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Wohlgebohrne, und
Hochgelahrte Herrn Hoffrathe

und Leibmedici,
Hochgeneigte Gonner,

qr.
ZWgdundern Sich Dieſelben
cene nur nicht, daß ich mir diee

æ Freyheit nehme, Denen
ſelben gegenwartige

Schrift zu zueignen. Jch wurde
mich dieſes nicht unterſtanden ha—
ben, wenn ich nicht von Dero bey
derſeitigen beſondern Gewogenheit
gegen mich verſichert ware und nicht

wußte, daß Dieſelben Gütigkeit
genug beſaſſen, mir dieſe Freyheit

zu



zu vergeben, die blos aus einer mit
der großten Liebe verbundenen
Hochachtung ihren Urſprung ge—
nommen. Doch dieſes iſt es nicht
alleine, was mich bewogen hat, De
nenſelbendieſe Schrift zu wid—

men. Der reizende Nahme eines
Gonners, den ich Denenſelben
beyderſeits in Abſicht auf mich bey—
zulegen dieEhre habe; die vielen Er—
weiſungen Dero unverdiente Gu—
tigkeit; u. die Gewogenheit, womit
Dieſelben michnoch beſtandig be—
ehren, ſind die Triebfedern geweſen,
welche mich angetrieben haben,
Denenſelben einoffentlichesBe—
kanntniß meiner groſſen Verbind—

lichkeit gegen Dieſelben für der
Welt an den Tagzulegen; und die—
ſes habe ich dadurch, daß ich De
nenſelben gegenwartige Blatter
zueignete, zu erhalten geſuchet. Jch

N3 be—



begreife zwar leicht, daß ſelbige zu
dieſem Endzwecke nicht geſchickt
ſind, alleine ich ſchmeichele mich mit
der angenehmen Hofnung, daß
Dieſelben nicht ſowohl die Groſſe
und den Werth dieſer Schrift, als
vielmehr meine aufrichtige Abſicht
in Erwagung ziehen werden, welche
blos dahin gehet, Denenſelben
eine offentliche Probe meiner Erge—
benheit und Hochachtung zu geben.
Hatte auſſerdem aber dieſe Schrift

das Gluck, Denenſelben zuge
fallen, ſo wurde niemand daruber
vergnügter ſeyn, als

Wohlgebohrne, und
Hochgelahrte Herrn Hoffrathe

und Leibmedici,
Hochgeneigte Gonner,

Ew. Wohlgebl. Ew. Wohlgebl.

Halle d.g Apriliag.

gehorſamſt verbundenſter Diener
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Gedancken
von der

Erzeugung
derMisgeburthenaund Mondkalber.

l

JD die Natur pfleget es in vielen Stu
ac cken, wie die Verfertiger kunſtlicher

q Maſchinen zu machen, weiche uns
xzzwar die Wvercke ihrer Kunſt zei—

gen, aber nur alsdenn, wenn ſie
dieſelben vollig zu Stande gebracht haben,
und die Art und bLeiſe, wie ſie ſelbige ver—
fertiget, gehein halten. Unter unzahligen
Beyſpielen, welche dieſes erweiſen, will ich
mich nur bloß auf die Erzeugung der Men
ſchen berufen. Eine Frauensperſon, welche
die Luſt genoſſen, ſo die Natur mit der Fort—
pflantzung des menſchlichen Geſchlechts ver

A bunden,



2 Gedancken von der Erzeugung der

bunden, bringet neun Monathe nachher eine
kline Creatur zur Welt, die zwar in Ab—
ſicht auf die Groſſe und Zartlichkeit der
Theile von einem erwachſenen Menſchen un—
terſchieden iſt, ſonſt aber eine demſelben ahn—
liche Geſtalt beſitzet. Jn denen nicht lange
Zeit vor der Geburth verſtorbenen Frauens—
perſonen findet man das Kind gewohnlicher
Weiſe in der Gebahrmutter, und in derſel—
ben in zwey Hauten eingeſchloſſen, welche ei
ne flußige Materie, die das Kind von allen
Seiten umgiebet, in ſich faſſen. An der in—
wendigen Flache der Gebahrmutter ſitzet ein
rothlicher runder platter Korper, welcher der.
Mutterkuchen (placenta vteri) genannt wird,
und aus der Mitte dieſes Mutterkuchens
und zwar an der Seite, die nach dem Kin—
de zugekehret iſt, gehet ein hautigter Strang,
welcher die Nabelſchnure (kuniculus vmbili-
calis) heißt, zu dem Kinde hin. O wunder—
barer Zuſtand eines Menſchen vor ſeiner Ge—
burt! Alle Menſchen, die bereits gebohren
worden, haben vor ihrer Geburt in dieſer
WVerfaſſung geſtanden, und allen, welche die
Natur noch ins kunftige zu wircklichen Welt-
vurgern beſtimmet, hat ſie vorher, ehe ſie
das Licht der Welt erblicken, eben ei—
nen duncklen Ort zu ihrem Auffenthalte
beſtimmet. Eine ſo vollkommene Gleich—
heit beobachtet die Natur gegen die Men—
ſchen in Abſicht auf die Art und Weiſe,

wie
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wie ſie ſelbige hervorbringet, keinem, der von
Eltern gebohren wird, die in Abſicht auf die
auſſerlichen Umſtande vor vielen andern eien
groſſen Vorzug beſitzen, machet die Natur
was ſonderbares, ſondern er muß ebenfals
wie alle die, welche die Natur zur Bienſt—
barkeit und zum Joche fur audere beſunmt
hat, vor ihrer Geburt dieſen finſtern Vrt
als ſeine Wohnung beziehen, und in darſel—
ben eine Zeitlang ſich aufhalten. Alleine wie
werden die Menſchen gebildet? Was ſind
ſie, ehe ſie noch gebildet werden? Und wo—
her ſind ſie an dieſen Ort gekommen, da ſie
mit Waſſer, Dunckelheit und Finſterniß um
geben werden. Sind dieſes alles unergrund
liche Geheimniſſe, oder kan man hierinnen
ein Licht bekommen? Der Zunſtand, in dem
wir uns befunden, ehe wir noch gebildet und
gebohren worden, und derjenige, in welchen
wir, nachdem wir den Schauplaz dieſer Welt
verlaſſen muſſen, kommen werden, ſind zwey
Labyrinthe, in denen ſich die allergroßten
Gelehrten eben ſpo leichte als die allereinfal—
tigſten verirren können, und Zaller hat ganz
recht, wenn er ſchreibet:

Wir ſind und jeder iſt ſich gnug davon be

wußt,
Ein unlaugbar Gefuhl bezeugts in unſrer

Bruſt,

A2 Al
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Allein, woher wir ſind und was wir werden
ſollen,

Hat der, der uns erſchuf, vor uns verber
genwollen.

ſ. 2.
So ſchwer es iſt, mit Gewisheit die Be—

ſchaffenheit desjenigen Zuſtandes zu beſtim—
men, in welchen ſich der Menſch vor ſeiner
Bildung und Geburt befunden, und in wel—
chen er nach ſeinem Tode gerathen wird, ſo
begierig ſind doch die Menſchen  von dieſen
beyden Zuſtanden eine Erkanntniß zu haben.
Ein jeder machet ſich von dieſen beyden Zu
ſtanden nach ſeiner Einſicht und nach ſeinem
eigenen Gefallen eine Vorſtellung, dieſe halt
er, wie leicht zu erachten iſt, fur die einzige
wahre, und iſt blind genug, die Fehler ſei—
nes Verſtandes nicht zu mercken. Die Vor—
ſtellung ſeines Lebens iſt ihm noch lange nicht
ſo angenehm, als die von ſeinem Zuſtande
vor ſeiner Bildung und nach ſeinem Tode,
und wie kan es auch anders ſeyn? Die
Worſtellung ſeines Lebens iſt ihm gegenwar—
tig und bietet ſich ihm von ſelbſt dar, ohne
daß er noöthig hat, erſt ſeine Krafte anzu—
ſtrengen, um ſelbige zu erlangen, hingegen
eine Vorſtellung von ſeinem Zuſtande vor
ſeiner Bildung und nach ſeinem Tode zu er—
langen, das verurſachet ihm ſchon mehr Mu—

he,
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he, und eine Vorſtellung, die wir mit eini—
ger Muhe erlangen, iſt uns weit angeneh—
mer als die ſich uns von ſelbſt darbietet. Es
herrſchet in Anſehung des Zuſtandes ſo wol
vor unſerer Bildung als nach unſern Tode
eine gleiche Dunckelheit, und ware es alſo
nicht vernunftiger, wenn wir daran auch
auf eine gleichgultige Art Theil nahmen, und
uns mehr um unfer Leben als um dieſe bey—
den Zuſtande bekummerten? Es iſt wahr,
die Menſchen vetgeſſen ofters daruber, daß
ſie ſich allzuſehr um ihren vergangenen und
zukunftigen. Zuſtand bekummern, ihrer ſelbſt
und der Pflichten, die ſie in der gegenwarti—
gen Zeit grgen andere hatten in Acht nehmen
ſollen, und ſie thaten freylich beſſer, wenn
ſie ſich beſtrebten, ihre Lebenszeit wohl zu zu—
bringen, und ihre Perſon auf dieſem Schau—
platze gut zu ſpielen, als ſich mit der Erkennt—
niß ihres vergangenen und zukunftigen Zu—
ſtandes zu beſchaſtigen. Alleine die Men—
ſchen ſind nun emmahl ſo. Die Neubegier—
de iſt ihnen von Natur angebohren, dieſe
treibet ſie an, daß ſie ſich um die Zeit bekum—
mern, da ſie noch nicht da waren und da ſie nicht
mehr ſeyn werden, und ihre Eigenliebe halt ih—
nen dieſes zu gute und billiget es noch dazu.
Manche ſind vermoge ihrer Lebensart und
ihres Standes dazu verpflichtet, daß ſie ſich
um den Zuſtand eines Menſchen nach dem

Az Tode
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Tode bekummern muſſen, und dieſe wiſſen
uns ſo vieles und ſo verſchiedenes davon zu
erzehlen, und zwar, was das vornehmſſte iſt,
mit einer ſolchen Gewißheit, als wenn ſie
ſelbſt ſchon einmahl geſtorben waren, nur
das iſt ſchade, daß ihre Erzehlungen einan—
der wiederſprechen, und daß ein jeder ſich die
zukunftige Welt ſo abmahlet, wie es ſeinen
Neigungen und Leidenſchaften gefalt. Man—
che, welche vieleicht groſſe Liebhaber des
Schlafes ſind, glauben, daß wir nach un—
ſern Tode in eben einen ſolchen Zuſtand kom—
men werden, in dem wir uns befinden, da
wir ſchlafen. Ein Mattheſon hingegen ver—
ſichert uns, daß wir nach dem Tode mnſici
ren wurden, ein Philoſoph erweiſet uns
nach der vollkommenſten Strenge, daß wir
im Himmel philoſophiren werden, und ein
Sternkundiger glaubt, daß er nach dem To
de eine ewige Reiſe von einem Sterne und
Planeten zu dem andern halten werde. Jch
uberlaſſe alles dieſes denjenigen zu entſchei—
den ubrig, welche in dieſen Sachen eine groſ—
ſere Erkenntniß und Einſicht als ich beyitzen,
und ich werde mich in gegenwartigen Blattern
blos mit der Betrachtung desjenigen Zu—
ſtandes beſchaftigen, in dem wir uns vor un
ſerer Bildung und Geburt befunden, denn
mich deucht, dieſer Zuſtand iſt eben ſo merck—
wurdig als der nach unſerm Tode. Jch will
euch denmach hiervon die verſchiedenen Mei—

nungen
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nungen der Gelehrten erzehlen, ihr mußt aber
nicht aus einer blinden Einfalt, oder narri—
ſchen Schamhaftigkeit etwas fur unanſtan—
dig halten, welches ſolches in der That nicht
iſt.

g. Z.
Unter allen Leidenſchaften, welche ſich des

menſchlichen Herzens bemeiſtern, iſt ohne
Zweifel die Liebe die allerſtarckſte, und ihre
Wirckungen ſind ofters ganz erſtaunend.
Die großten Helden, Konige und Jurſten,
und, was das wunderbareſte iſt, die großten
Gelehrten, die beſten Weltweiſen, die in den
Grundſatzen einer wahrhaften Vernunft-und
einer geſunden Sittenlehre noch ſo wohl ge—
ubt ſind, konnen dieſer Leidenſchaft ofters
nicht wiederſtehen. Die Natur hat ſie nicht
ohne Urſach in die Gemuther der Menſchen
geleget, denn ſie iſt eben diejenige, welche die
Menſchen anreizet, ihres gleichen hervorzu—
bringen. So gar diejenige Handlung, da
der Menſch ſeines gleichen hervorbringet,
fuhret ein groſſes Vergnugen bey ſich, und
dieſer mit ſo vieler Wolluſt und Entzuckung
verbundene Augenblick iſt es, welcher einer
neuen Creatur das Weſen giebet, die mit
der Zeit die tieſſinnigſten Sachen begreifen
und gantze Lander verheeren kan, ja ſo gar,
was das vornehmſte iſt, auch wiederum ſei—
nes gleichen hervorbringen kan. Solte ein

A4 ſo
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ſo vollkommenes Weſen als der Menſch iſt
in dem bezaubernden Augenblicke zu ſeiner
Wircklichkeit kommen? oder was geſchiehet
alsdenn ſonſt? und iſt der Urſprung eines ſo
voilkommenen Weſen nichts anders als Fleiſch
und Blut? Jndeſſen aber ſind die Menſchen
meht in einem jeden Alter fahig dieſes Ver—
gnugens theilhaftig zu werden, nein, ſondern
es ſind ihnen in dem Genuſſe dieſes Vergnu—
gens gewiſſe Schrancken geſezet, welche ſie
nicht uberſchreiten konnen. Wie unglucklich
ſind alſo diejenigen nicht, welche die Sunde
aus Ehrfurcht fur ihrem Alter verlaſſen und
die dieſem ohnerachtet zu gewaltſamen Mit
teln ihre Zuflucht nehmen, um Regungen bey
ſich zu erwecken, die nur allein von der
Wolluſt entſpringen? Jhr ſeyd zu bedauren,
ihr armſeligen Mitburger dieſer Welt, eure
Jahre ſind vorbey, da ihr dieſes Vergnugen
habt genieſſen koönnen, und, wenn ihr es ge—
noſſen habet, ſo uberſchreitet die Grentzen
nicht, welche die Natur dem Genuſſe deſſel—
ben geſezet hat, und verurſachet euch nicht
unnothige Schmerzen. Eure Nerven haben
ſchon viel von dem Vermogen, die in ihnen
erregte Bewegung, die mit ſo vielem Ver—
gnugen und einer ſo angenehmen Empfin—
dung verknupft iſt, fortzupftanzen verlohren,
eure ſinnliche Werckzeuge ſind viel zu ſtumpf,
als daß ſie ein Vergnugen recht empfinden
konten, und die Quelle des Safts, welchen

die
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die Mannsperſonen mit ſo vielem Vergnu—
gen von ſich giebet, iſt bey euch ſchon ver—
trocknet. An ſtatt alſo, daß ihr euch durch
die Kunſt und Gewalt ſolche Regungen er—
wecket wollet, deren euch die Natur berau—
bet hat, thut ihr vernunftiger, wenn ihr euch
wegen des erlittenen Verluſts halber tro—
ſtet.

ſ. 4.
Gleichwie bey den Menſchen der Bewe—

gungsgrund, weicher ſie zur Fortpflantzung
ihres gleichen antreibet, das Vergnugen iſt,
alſo findet auch eben dieſes bey andern
Thieren ſtatt. Die Natur nimmt an der
Fortpfiantzung aller Arten von Thieren glei—
chen Antheil, und hat einer jeden einerley
Bewegungsurſache eingegeben, und dieſe iſt
das Vergnugen. Der gelehrte und ſinnrei—
che Herr Verfaſſer des Tractats: Na—
turlehre der Venus betitelt, hat die Art
und Weiſe, wie die verſchiedenen Gattun—
gen von Thieren ihr Geſchlecht fortzupflan—
tzen pflegen, ſo artig beſchrieben und mit ſo
angenehmen und lebhaften Zugen abgeſchil—
dert, daß ich nicht umhin kan, das vornehm
ſte hier anzufuhren. Der ungeſtume Stier,
den ſeine Starcke ganz ſtolz machet, halt ſich
nicht mit Liebkoſungen auf: er ſpringet ſo
gleich auf die Kuh, er bohret tief in ihr
Eingeweide hinein und ſchuttet daſelbſt in

As5 groſſer
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groſſer Menge den Saft aus, welcher ſie
fruchtbar machen ſoll. Die Turteltaube/er
kundiget ihre Liebe durch ein zartliches Seuf
zen; tauſend Kuſſe, tauſend Vergnugen ge—
hen vor dem lezten Vergnugen her. Ein

Ungeziefer mit langen Flugeln verfolgt ſein
Weibchen in der Luft: er erhaſcht ſie; ſie
umſaſſen ſich, ſie befeſtigen ſich eins an dem
andern; und ohne ſich alsdenn viel darum
zu bekummern, in welche Umſtande ſie ge—
rathen konnen, fliegen die zwey Verliebte zu—

ſammen und laſſen ſich vom Winde weg—
fuhren. Eine andere Art von Thieren, die
man ſeit langer Zeit nicht gekannt, und die
man fur Baſtwurmer (gelles) gehalten hat,
iſt weit davon entfſernet, im Fliegen oder
Spatzieren der Liebe zu pflegen. Das
Wbeibchen bringet unter dieſe einem Thiere
ſo wenig ahnlichen Geſtalt ſeine meiſte Le—
benszeit damit zu, daß es ohne Bewegung
an der Rinde eines Baums ſitzet. Es iſt
mit einer Art Schaale bedecket, unter wel—
cher ſich der ganze Leib verbergen kan; eine
faſt unſichtbare Ritze iſt als die eintzige Le
benspforte dieſes Thieres anzuſehen. Das
Mannchen von dieſem ſeltſamen Geſchopfe
gleichet dem Weibchen in keinem Stucke:
es iſt eine Mucke, von deren Untreue es
kein Zeuge ſeyn mag, und von welcher es
die Liebkoſungen mit Gedult erwartet. Nach
dem das geflugelte Ungeziefer ſeinen Sta

chel
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chel in die Ritze hat geſteckt gehabt; ſo
wird das Weibchen dergeſtalt fruchtbar,
daß ihre Schaale und Haut nicht anders
als ein Sack ausſiehet, der mit einer un—
zahligen Menge Jungen angefüllet iſt. Es
iſt dieſes Ungeziefer nicht die eintzige Art

von TChieren, von welcher das Mannchen
in der Luft flieget, wenn inzwiſchen das
ungeflugelte Weibchen in einer ganz ver—
ſchiedenen Geſtalt auf der Erden krie—
chet. Dieſe Diamanten, wovon im Herb—
ſte des Nachts die Dornbuſche alantzen,
die leuchtende Wurme ſind die Weibchen von
geflugelten Ungeziefer. Daſſelbe wurde ſei—
ne Weibchen bey finſterer Nacht leicht ver—

lieren, wenn die kleine Fackel, die ſie tra—
gen, denſelben nicht zum Wegweiſer diente.
Soll ich auch von den Thieren handeln, de—
ren Geſtalt Verachtung und Abſcheu in
uns erregen? Allerdings, die Natur hat ge—
gen kein eintziges ſich als eine Stiefmutter
aufgefuhret. Die Krote halt das Weib
chen gantze Monate umfaſſet. Mittler—
weile die meiſten Thiere ſo eifrig der Liebe
nachhangen, laſſet der furchtſame Fiſch in
dieſem Stucke eine auſſerordentliche Ent—
haltſamkeint blicken. Er unterſteht ſich nicht
gegen ſein Weibchen das geringſte vorzuneh—
men, vielweniger es zu beruhren. Er fol—
get demſelben ſo eifrig im. Waſſer nach, daß
er ſich daruber erhitzet, und ſchatzet ſich

hochſt
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hochſt glucklich, die Eyer, welche es gele—
get hat, im Waſſer fruchtbar zumachen.
Arbeiten dieſe Thiere auf eine ſo uneigennu—
tzige Art an der Zeugung? oder erſetzet die
Zartlichkeit ihrer Empfindungen dasjenige,
was ihnen zu fehlen ſcheinet? ja, ohnfehl—
bar, ein Blick verurſachet ihnen ſchon ein
Vergnugen; alles kan den geliebten Ge—
genſtand glucklich machen. Die Natur
nimmt an der Fortpflantzung aller Arten der
Thiere gleichen Antheil: ſie wird einer jeden
gleiche Bewegungsurſachen eingegeben ha—
ben; und dieſe Bewegungsurſache iſt bey
allen das Vergnugen. Dieſes iſt es, wel—
ches bey dem menſchlichen Geſchlechte alles
vor ſich verſchwinden machet; welches, un—
geachtet tauſend Hinderniſſe, die ſich in den
Weg legen, und tauſend Plagen, die dar—
auf folaen ſollen, die Verliebten zu dem
Zwecke fuhret, welchen die Natur ſich vor—
geſezet hat.

 ita capta lepore,
Illecebrisque tuis omnis natura animan-

tum
Te ſequitur cupide, quo quamque indu-

cere pergis.
Lucret. Lib. J.

Je zartlicher und enthaltſamer die Fiſche in
ihrer Liebe ſind, deſto ausſchweifender ſind

da
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dagegen andere Thiere in der ihrigen. Die
Bienen-Konigin hat ein Serail von Lieb—
habern, welche ſie alle veranuget. Sie be—
inuhet ſich vergeblich die Lebensart zu ver—
bergen, die ſie in dem innerſten ihrer Mau—
ern fuhret; umſonſt hat ſie dem klugen
Swammerdam ein Blendwerck vorgema—
chet: ein beruhmter Aufmercker iſt durch ſein
eigenes Anſchauen von ihrer Liederlichkeit
uberzeuget worden. Jhre Fruchtbarkeit hat
ein Verhaltniß mit ihrer Unmaßigkeit; ſie
wird eine Mutter von dreyßig bis vierzig—
tauſend Kindern. Allein die Vielheit die—
ſes Volcks iſt nicht das bewundernswurdigſte:
es beſtehet daſſelbe vielmehr darin, daß ſie
nicht wie die andern Thiere zwey Geſchlech—

ter unter ſich haben. Die Famillie der
Bienen beſtehet aus einer ſehr kleinen An—
zahl Weibchen, deren eine jegliche beſtimmt
iſt, Konigin eines neuen Bienenſchwarmes
zu werden; aus ungefehr zweyhundert Mann—
chen, und aus einer ſehr groſſen Anzahl
Fliegen, die gar kein Geſchlecht haben; aus
unglucklichen Sclaven, die nur beſtimmt
ſind, Honig zu machen, die Jungen, ſo
bald ſie auf die Welt gekonunen find, zu
ernahren und durch ihre Arbeit den Pracht
und Uberfluß in dem Bienenſtocke zu erhal—
ten. Unterdeſſen, kommt doch die Zeit, daß
ſich dieſe Sclaven wieder diejenigen auflehnen,
denen ſie ſo wohl. gedienet haben. Es ſchei

net,
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net, als ob die Konigin, nachdem die
Mannchen ihren Leidenſchaften ein Gnuge
gethan haoen, den Tod derſelben anordne,
und ſie der Wuth derer aufopfere, die von
keinem Geſchlechte ſind. Indem ſie viel ſtar—
cker ſind als die Mannchen; ſo richten ſie
ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen an:
und dieſer Krieg horet nicht eher auf, bevor ſie
nicht mit Stumpf und Stiel ausgerottet ſind.
Wir ſehen alſo an der Biene ein Thier,
welches von allen andern, von welchen wir
gehandelt haben, mercklich unterſchieden iſt.
Jener ihre Familie beſtand aus zwey un—
theilbaren Weſen, die ſich ein Geſchafte und
Wergnugen daraus machten, ihr Geſchlecht
fortzupflantzen: hier hat die Familie nur
ein eintziges Weibchen; da hingegen aber
ſcheinet das mannliche Geſchlecht unter viel
tauſend untheilbaren Korpern getheilet zu
ſeyn; und noch eine viel groſſere Anzahl von
andern tauſenden hat gar kein Geſchlecht!

g. 5.
Bey andern Arten findet man im Gegen—

theile in einem jeden untheilbaren Weſen
alle beyde Geſchlechter vereiniget. Eine jeg—
liche Schnecke hat zugleich die Theile des
Mannchen und des Weibchen: ſie hangen
ſich an einander, ſie vermiſchen ſich vermit-
telſt langer Faden, und nach dieſer gedop
pelten Beywohnung leget eine jede Schnecke

ihre
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ihre Eyer. Jch kan nicht umhin, etwas
ſonderbares von dieſen Thieren anzumercken.
Wenn die Zeit ihrer Vermiſchung heranna—
het, ſo bewafnet die Natur ein jedes der—
ſelben mit einem kleinen Pfeile, der aus ei—
ner harten und rindengleichen Materie beſte—
het. Einige Zeit darnach, ohne Zweifel,
wenn der Gebrauch dieſes Pfeils aufhoret,
falt ſolcher von ſelbſten ab. Aber was iſt
das fur ein Gebrauch? Zu welcher Ver—
richtung iſt dieſes vergangliche Werckzeug
beſtimmet? Vieleicht hat dieſes ſo kal d—

e unin allen ſeinen Verrichtungen ſo langſame
Thier nöthig, durch dieſe Stiche aufgemun—
tert zu werden? Es haben oftmahls Leute,
welche die Sunde aus Ehrfurcht fur ihr Al—
ter verlaſſen hatte, zu dergleichen gewaltſa—
men Mitteln ihre Zuflucht genommen, um
die Liebe in ihnen wieder rege zu machen.
Ungluckſelige! die ihr euch Schinertzen ver—
urſachet, um Regungen in euch zu erwecken,
die nur allein von der Wolluſt entſpringen
ſolten; beharret in der Schlafſucht und im
Tode; martert euch nicht vergeblich: es iſt
nicht von eurem Blute, von welchem Ti—
bullus ſaget, daß die Venus gebohren ſey.
Jhr hattet euch bey Zeiten diejenigen Mit—
tel zu Nutze machen ſollen, welche die Na—
tur euch darbot um glucklich zu ſeyn; oder

wenn ihr ſie euch zu Nutze gemachet habet:
ſo uberſchreitet die Grenzen nicht, welche die

Na—
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Natur dem Gebrauche derſelben geſezet hat.
An ſtatt die Faſerchen eures Leibes zu reitzen
ſoltet ihr euch nur beſtreben, eure Seele des
erlittenen Verluſts wegen zu troſten. Jn—
zwiſchen ſeyd ihr doch noch eher zu entſchul—
digen, als dieſer Jungling, welcher bey ei—
ner ungereimten Vermiſchung von Aber—
glauben und Hoflichkeit ſich vor den Augen
ſeiner Geliebten mit tauſend Stichen die
Haut zerfezet, um ihr Proben der Quvaal
zugeben, die er ihrentwegen ausſtehen kan,
und VWergewiſſerungen des Vergonugens,
welches er ſie will koſten laſſen. Es wur—
de kein Ende haben, wenn ich von allem dem
reden. wolte, was die Reitzung dieſer Lei—
denſchaft bey den Menſchen fur Einfalle
gewurcket hat, um in dem Gebrauche aus—
zuſchweifen und denſelben zu verlangern.
Unſchuldige Schnecken, ihr ſeyd es vieleicht
alleine, denen dieſe Mittel fur keine Miſſe—
that gerechnet werden; indem ſie bey euch
nichts anders als Wirckungen der Ord—
nung der Natur ſind. Empfanget und
theilet tauſend Schuſſe mit den Pfeilen aus,
womit ſie euch bewafnet hat. Diejenige,
welche ſie fur uns aufgehoben hat, ſind
Tone und Blicke. Des Worzugs unge—
achtet, welchen die Schnecke hat, daß ſio
beyde Geſchlechter zugleich beſitzet, hat die,
Natur doch nicht gewolt, daß die eine die
andere entbehren konne; es werden noth—

wendig
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wendig zwo erfordert, das Geſchlechte fort—
zupflantzen. Aber hier erſcheint ein viel voll—
kommener Zwitter. Es iſt ein kleines in un—
ſern Garten ſehr gemeines Ungeziefer, wel—
ches die Naturkundiger eine Baumlaus nen—
nen. Sie bringet ohne die geringſte Ver—
miſchung ihres gleichen hervor und gebahret
eine andere lebendige Baumlaus. Es ver—
dienete dieſe bewundernswurdige Begeben—
heit keinen Glauben, wenn die glaubwurdig—
ſten Naturkundiger ſie nicht bezeugten, und
wenn ſie nicht beſtatiget ware durch Herrn
Reaumur, dem nichts entwiſchet, was in
der Natur iſt, der aber auch nichts ſiehet,
als was wircklich darin vorhanden iſt. Man
hat eine Baumlaus genommen, die aus dem
Leibe ihrer Mutter oder ihres Vaters her—
vorkam, dieſelbe von allem Umaange mit
andern ihres gleichen ganz ſorgfaltig abge—
ſondert, und ſie in einem wohl zugemachten
glaſernen Geſchirre gefuttert: man hat ſie ei—

ne groſſe Anzahl Junge zur Welt vringen
ſehen. Die erſte davon iſt beym Ausgange
aus Mutterleibe eben ſo eingeſperret worden

wie ihre Mutter: ſie hat ebenfals gar bald
Junge gezeuget. Auf ſolche Art ſund ohne
die geringſte Vermiſchung funf Zeugungen
vorgegangen, welchen man volligen Glauben
beymeſſen kan. Alleine, was uns eben ſo
wunderbar ſcheinen konte als dieſes, iſt, daß
dieſelbigen, die ihr Geſchlecht ohne Beywoh—

B nung
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nung fortpflanzen konnen, ſich auch einander
beywohnen, wenn ſie wollen. Soolten dieſe
Thiere, welche andere zur Welt bringen, ob
ſie ſchon von ihres gleichen gänzlich abgeſon—

dert ſind, ſich wohl im Mutterleibe beyge—
wohnet haben: oder ſolte eine Baumlaus,
indem ſie ſich vermiſchet und eine andere
fruchtbar machet, wohl verſchiedene Zeugun—
gen auf einmahl fruchtbar machen konnen?
Was fur einen Theil man auch erwahlet,
was fur Bilder man ſich machet, ſo findet
hier keine Gleichformigkeit ſtatt. Ein Waſ—
ſerwurm, Polypus genannt, bedienet ſich noch
weit erſtaunlicher Mittel ſich vermehren.
Gleichwie ein Baum Zweige treibet, ſo trei
bet ein Polype junge Poltzpen. Dieſe ſind
ſo bald nicht zu einer gewiſſen Groſſe gelan
get, ſo ſondern ſie ſich ſchon von dem Stam
me ab, welcher ſie hervorgebracht hat: aber
oftmahls haben ſie ſchon neue wieder getrie—

ben, ehe die Abſonderung noch geſchehen iſt:
und alle dieſe Abkommlinge von unterſchie—
dener Ordnung halten ſich insgeſamt an ih
rem Großvater. Der beruhmte Urheber
dieſer Emfindungen hat unterſuchen wollen,
ob die naturliche Zeugung der Polypen es
dabey bewenden lieſſe; und ob ſie ſich nicht
vorher beygewohnet hatten. Er hat, um ſich
davon zu vergewiſſern, die allerſinnreichſten
und beqvpemſten Mittel angewandt: er hat
ſich wieder alle Liebesrancke vorgeſehen, wel—

ches
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ches die tummſten Thiere oftmals ſo gut,
ja beſſer als die allerligſtigſten in die Ubung
zu bringen wiſſen. Der Erfolg von allen
dieſen Anmerckungen iſt geweſen, daß die
Zeugung dieſer Thiere ohne die geringſte Ver—
miſchung geſchehe. Aber wird man daruüber
ſich noch verwundern, wenn man erſt erfah—
ret, auf welche Art ſich die Polypen ſonſt
noch vermehren? Soll ich von dieſem Wun—
der reden, und wird man mir es glauben?
Ja, es iſt beſtatiget durch Erfahrungen und
Zeugniſſe, die allen Zweifel heben. Das
Thier darf nur, wenn es ſich vermehren ſoll,
in Stucke zerſchnitten werden: das Stuck
von dem Kopfe bringet einen Schwanz, und
das mit dem Schwanze einen Kopf herfur;
und die Stucke ohne Kopf und ohne Schwanz
ſowohl das eine als das andere. O viel
wunderbarere Hydra, als diejenige in der
Fabel! Man kan es in der Lange und auf
alle Art und Weiſe zerſchneiden und zer—
ſtummeln; es iſt alles ſo gleich wieder her—
geſtellet; und ein jedes Theil iſt ein neues
Thier. Was ſoll man von dieſer fremden
Zeugungsart gedencken, von dieſer in allen
Theilen des Thieres ausgebreiteten beleben—
den Kraft? Solten dieſe Thiere nichts an—
ders als ein Haufen von Leibesfruchten ſeyn,

die im Stande und bereit ſind ſich zu ent
wickeln, ſo bald ſie an das Tageslicht kom
men? Oder ſind es unbekannte Mittel, wel—

Al2 che
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che alles das hervorbringen, was den zer—
ſtummelten Theilen mangelt? Solte die Na—
tur, welche in allen andern das Vergnugen
mit der Zeugungshandlung verknupit hat,
dieſe wohl eine Art der Wolluſt ſchmecken
laſſen, indem man ſie in Stucken zerſchnei—
det? Und dieſes iſt das, was der gelehrte
und ſinnreiche Verfaſſer der Naturlehre der
Venus von dieſer Materie ieldet. Jch
komme nun zu der Art und Weiſe ſelbſt, wie
die Menſchen ihr Geſchlecht fortzupflanzen
pflegen.

ſJ. 6.
Wenn die Menſchen ihr Geſchlecht fort—

pflanzen, ſo machen ſie es nicht wie die Fi—
ſche, welche ſich zwar einander nahern aber
einander nicht umfaſſen, ſondern ſie paaren
ſich zuſammen. Der erſte Umſtand, der zur
Erzeugung der Menſchen erſordert wird, iſt
die Verſchiedenheit des Geſchlechts. We
der eine Mannsperſon, noch eine Frauens—
perſon kan vor ſich alleine ihres gleichen her—
vorbringen, und wenn ſie weiter nichts tha
ten, als blos einander anſehen, ſo wurde ihr
Geſchlecht auch nicht fortgepflanzet werden,
ſondern ſie muſſen ſich, wenn dieſes geſche—
hen ſoll, mit einander vermiſchen, nur die
Polypen und Baumlauſe ſind, ſo viel man
noch zur Zeit wahrgenommen, davon aus—
genommen; denn dieſe pflanzen ihr Geſchlecht

ohne
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ohne eine ſichtbare Vermiſchung fort. Theo—
phraſtus Paracelſus, welcher ſich lieber an
narriſchen und wunderlichen Einfallen und
Phantaſien als an der Warheit erbootzte,
wolte aus dem mannlichen Saamen, ich
weiß nicht, durch was fur ein chemiſche Ope—
ration, Menſchen hervorbringen, und mich
wundert nur, daß es noch in unſern aufge—
klarten Zeiten Leute geben kan, welche die
Meinung dieſes Mannes im rechten Ernſte

fur wahr halten. Jch kenne ſelbſt ſolche
Gelehrte, welche dieſes mit der großten Ge—
wisheit behaupten, ich glaube aber auch ganz
gewiß, daß ſie ſich muſſen uberſtudiret ha—
ben. Denn meines Erachtens iſt die Her—
vorbringung der Menſchen auf dieſe Art eben
ſo ungereimt als die Erzeugung der Jnſecten
durch die Faulniß, ja ich halte dieſelbe fur noch

weit unmoglicher, als daß ein ſchoner Pallaſt
durch einen Wirbelwind entſtehen ſolte, wel
cher Kalck, Steine, Holz, Ziegeln in der ge—
horigen Ordnung zuſammenbrachte, und es
iſt Schade, daß diejenigen, welche derglei—
chen ungereimte Saze behaupten, nicht zu
der Zeit gelebet haben, da, wenn die von
Bartholinus angefuhrte Erzahlung wahr
iſt, die ich aber mit dem Petrus Sanchius
in Zweifel ziehe, eine angeſehene Frau zu
Paris nach einer vierjahrigen Abweſenheit
ihres Mannes gebahr, und, als man ſie Ehe—
bruchs beſchuldigte, und zu Rede ſtellete,

B 3 ant
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antwortete: ſie ware davon ſchwanger ge—
worden, daß ihr getraumet, als wenn ihr
Maun ihr ehlich beygewohnet hatte. Das
Parlement zu Grenoble holte hieruber ein
inediciniſches Bedencken von Montpvellier ein,
von deſſen Verfaſſern zwey der beruhmteſten
Lehrern damaliger Zeit, als Reviſin und
Belleval genennet ſind, welche dieſe gelehrte
Antwort gaben: es ſey nicht unmoglich, weil
die Einbildungskraft im Schlafe ſehr ſtarck
ſeyn konne, daß eine Frau davon ſchwan—
ger wurde. O! glucklicher Traum, deſſen
Zvbirckung ſonderbar und erſtaunend iſt.

ſ. 7.
Da nun kein Menſch ohne Benyſchlaf ei—

ner Mannsperſon mit einer Weibesperſon
erzeuget werden kan h. 6, ſo muſſen alle bey
de das ihrige zur Erzeugung beytragen.
Laßt uns demnach unterſuchen, was der
Mann von ſeiner Seite hierzu beytraget.
Der Mann giebet bey dem Beyſchlafe nichts
als ſeinen Saamen und mit dieſem zugleich.
eine andere Feuchtigkeit, welche aus der
Druſe Proſtata quvillet, her. Es muß demnach
entweder der Saame oder die flußige Ma—
terie der Druſe Proſtata von Seiten des
Ma nnes zur Erzeugung erfordert werden.
Nun aber iſt bekannt, daß der Saame bey
M annsperſoyen in den Teſtikeln zubereitet,
un d aus deuſelben durch gewiſſe Gefaſſe in

die
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die Saamenblasgen hineingebracht und da—
ſelbit aufbehalten wird. Es lehren ferner
die Obſervationes, daß ein Menſch dadurch,
wenn ihm die Teſtikel weggeſchnitten worden,
zur Erzeugung der Kinder untuchtig gema—
chet werde. Was iſt alſo gewiſſer, als daß
von Seiten des Mannes der Saame zur
Erzeugung unumganglich nothig ſey? Es
gehet zwar von ſolchen Perſonen, die ihrer
Teſtikel beraubet ſind, bey dem Begyſchlaf
eine: flüßige Materie weg, alleine es iſt die—
jenige, welkche in der· Druſe Proſtata abge
ſondert wird, und hat keine Kraft, eine
Frauensperſon zu ſchwangern. Seyd ihr
alſo nicht zu bedauren, ihr ohnmachtigen,
welche der grauſame Geitz eurer Eltern dem
Prachte der Konige aufgeopfert, und zwey
er zur Erzeugung eures gleichen ſo nothigen
Theile berauben laſſen, blos darum, damit
ihr durch eure Stimme andere vergnugen
konnet, ihr elenden Schatten, bie ihr bloß
eine Stimme ſeyd, ſeufzet, beweinet und ſin
get von eurem Unglucke, ſinget aber nie—
mahls davon, daß ihr eures gleichen her—
vorvringet und nach dem Tode in euren Nach—
kommen leben. werdet. Die Weibesperſo
nen geben zwar auch zu der Zeit der Be—
gatrung eine Feuchtigkeit von ſich, und dieſe
pfleget bey wolluſtigen Frauensperſonen mit
einer unglaublichen Luſt herfurzuſpritzen, al—
leine ſie traget nichts zur Erzeugung bey,

Ba— und
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und iſt bloß eine Feuchtigkeit, die aus ver—
ſchiedenen in der Gebahrmutter ſowohl als
deren Scheide befindlichen Hohlen herfur—
qvillet, und zu weiter nichts dienet als dieſe
Theile zu befruchten und ſchlupfrig zu er—
halten.

8g.

Bey den Fraueusperſonen lieget zwiſchen
dem Maſtdarme und dar Urinblaſe ein Kor—
per, welcher die Gebahrmutter (uterus) heiſe
ſet. Sie hat eine Hohle, welche bey den
Junagfern wie ein Triangel, der ſtumpfeWinckel hat, oder wie ein Mandelkern ge—

ſtaltet iſt, davon das breite Theil oberwarts,
die Spitze aber unterwarts lieget. So klein
aber dieſe Hohle bey Jungfern iſt, ſo ſehr
erweitert ſie ſich nach der Empfanguis, ſo,
daß man ſich nimmermehr einbilden ſolte,
wie eine vorher ſo kleine Hohle in einen ſo
groſſen Raum ausgedehnet werden konnte,
daß ſie zulezt ein Kind von neun Monathen
ja wohl zwey mit Begvemlichkeit in ſich faſ—
ſen kan. Unten nach der Scheide zu hat
die Gebahrmutter eine Oefnung, wel—
che ſich ofnen und zuſchlieſſen kan, und mit
dem Maul einer Schleie eine ziemliche Aehn
lichkeit hat. Dieſe Oefnung wird ihr inne—
rer Mund (orificium uteri internum) ge
nennet. Oben aber am Grunde der Ge—
bahrmutter ſizen zwey krumme coniſche Ca-,

nale,
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nale, einer zur rechten, der andere zur lin—
cken, welche Muttertrompeten (tubae Lallo-
pianae) genennet werden. Solchergeſtalt
hat die Gebahrmutter nur drey Oefnungen,
durch welche etwas in ihre innere Hohle hin—
eingebracht werden kan, nemlich die Oef—
nungen der zwey Muttertrompeten und der
innere Gebahrmuttermund. Oben an dem
Grunde der Gebahrmutter zwey Overfin—
ger breit davon liegen zu beyden Seiten zwey
weißliche; plattgedruckte und langlichte Kor—
per, welche die Eyerſtocke (ovaria) genennet
werden. Sie ſind mit dem Grunde der Ge—
bahrmutter vermittelſt eines runden Ban
des, und mit den Muttertrompeten und
Seitentheilen des Beckens durch die breiten
Bander verknupft. Auswendig ſind ſie
mit einer Haut umkleidet, und wenn man
dieſe Haut wegnimmt, ſo zeiget ſich ihre in—
nere weiſſe Subſtanz, und auf dieſer liegen
in gewiſſen Flachen oder Hohlen kleine
Blasgen, welches die Eyer ſind. Sie ha—
ben einen Stiel, der mit den Enden der
Saamengefaſſe zuſammenhanget, und ſind

mit zwey Hauten umgeben, welche eine dem
Eyerweiß ahnliche Feuchtigkeit in ſich ent—
halten. Dieſes kan man ſehen, wenn man
dieſe Feuchtigkeit kochen laſſet, denn alsdenn
bekommt ſie eben die Farbe, Conſiſtenz und
den Geſchmack, wie das Weiſſe vom Ey.
Die Anjahl dieſer Eyer iſt bey verſchiedenen

B5 Per
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Perſonen verſchieden. Manchmahl hat man
ihrer zehn, funfzehn bis zwanzig geſehen,
manchmahl aber auch wenigere. Man muß
ſie wohl von den Waſſerblasgen (hydati—
des) unterſcheiden, welche ſich ſehr ofte auf
dem Chyerſtocke befinden und wiederngaturli—
cher Weiſe entſtehen.

C 9.

Man findet bey glaubwurdigen und ver—
ſtandigen mediciniſchen Geſchichtſchreibern
Nachrichten, daß nach geſchehener Empfang
nis in den Eyerſtocken der Thiere gewiſſe
und beſondere Veranderungen. vorgegangen
ſind, ja man hat Exempel, daß bey ge—
ſchwangerten Frauensperſonen, welche man
nach ihrem Tode geofnet, Kinder entwe—
der auf oder an dem Eyerſtocke, in der
Muttertrompete, und in der Hohle des Un—
terleibes gefunden worden, und auſſerdem
hat man ſo gar wahrgenommen, daß auch
in den Eyern, welche noch auf dem. Eyerſto—
cke geſeſſen, wurcklich eine Frucht enthalten
geweſen, und daß die Muttertrompeten an
den Eyerſtock genahert geweſen und denſel—
vben mit ihren Enden umfaßt haben. Fer—
ner lehren die Obſervationes, daß bey einer
Frauensperſon ein Ey in dem Eyerſtocke der—
geſtalt an ſeinem Stiele gehangen, als wenn
es in die Muttertrompete hatte hineingehen
wollen, und daß in der Hohle der Mutter—

trom
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trompete und der Gebahrmutter wircklich
ſolche Eyer, dergleichen auf dein Cyerſiocke
geſeſſen, gefunden worden. Cin Zergliede—
rer mit Namen Regnerus de Graaf, wel—
cher ſich um die Lehre von der Erzeugung
ſehr verdienet gemachet hat, hat mit den
Weibchen der Kaninchen viele Verſuche ge—
machet. Er hat nemlich die Zeibchen der
Kaninchen, nach der Zeit, da vorher die
Mannchen ihnen beygewohnet hatten, und
nach Verflieſſung verſchiedener Zwiſchen—
raume der Zeit nach ihrer geſchehenen Be—
gattung aufgeſchnitten, und die Verande—
rungen, welche alsdenn vorgegangen, bemer—
cket. Vier und zwanzig Stunden nach vor—
hergegangener Beywohnung hat er eine
Veranderung in dem Epgyerſtocke dieſer
Thiergen wahrgenommen; nach einer noch
langern Zeit nachher hat er die Eyer in
der Trompete und in denen noch etwas ſpa—
ter aufgeſchnittenen Weibchen in der Ge—
bahrmutter aefunden. Noch mehr, die
menſchliche Frucht iſt in der Hohle der Ge—
bahrmutter mit zwey Hauten umgeben, wel—
che eine flußige Materie, die dem Weiſſen
von Eh ahnlich iſt, in ſich enthalten. Ein
Ey von dem Epyerſtocke beſtehet ebenfals aus
ſolchen zwey Hauten, welche eine flußige Ma—
terie, die dem Weiſſen von Ey ahnlich iſt,
in ſich faſſen ſ.s. Sind alſo die Haute, wor
innen die menſchliche Frucht eingeſchloſſen

iſt,
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iſt, nicht das im groſſen, was die Haute
eines Eyes von Eyerſtocke im kleinen ſind.
Aus dieſem allen mache ich nun den Schluß,
erſtlich, daß die Eyerſtocke der Weibes—
perſonen zur Erzeuqung unumganglich er—
fordert werden, zum andern, daß der Menſch
aus einem Ey erzeuget werde, welches auf
dem Eyerſtocke ſizet und zum dritten, daß
das Ey durch die Muttertrompete in die
Hohle der Gebahrmutter hineingebracht
werde, um daſelbſt zu wachſen und die ge—
horige Groſſe zu erreichen. Und wie iſt es
auch anders moglich? Die ordentliche Woh—
nung der Frucht iſt die Hohle der Gebahr—
mutter, und der Menſch wird aus einem Ey,
welches auf den Eyerſtocke bey Weibesper
ſonen ſizet, erzeuget, muß alſo nicht daſſelbe
in die Gebahrmutter hineingebracht werden?
Nun aber ſind keine andere Gange vorhan—
den, welche das Ey in ſich faſſen und in die
Hohle der Gebahrmutter hineinbringen, als
die Muttertrompeten h.5. Derowegen muſ—
ſen dieſe nothwendig die Verrichtung auf
ſich nehmen, und das Ey in die Hohle der
Gebahrmutter bringen. Das Ey machet ſich
von dem Eyerſtocke loß, die Muktertrompe—
te nahert ſich dem Eyerſtocke, umfaſſet den
ſelben mit ihren Enden, nimmt das Ey in
ihre Hohle zu ſich und bringet es in die Hoh
le der Gebahrmutter, allwo es ſich an die
innere Flache mit ſeinen Faſerchen anſezet

und
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und wachſet. Jch laſſe mich hier um die
Art und Qveiſe, wie dieſes alles geſchehen
muſſe, unberummert, genua, daß dieſes al—
les ſeine Richtigkeit habe und daß dieſes al—
les ſo und nicht anders geſchehen konne und
muſſe.

y. 10.
Der mannliche Saame wird zur Erzeu—

gung eines Menſchens nothwendig erfor—
dert, ohne ihm kan keine Frauensperſon
ſchwanger und kein Menſch erzeuget wer—
den ſ. 7. ſondern er muß, wenn dieſes ge—
ſchehen ſoll, ein Ey auf dem Ehyerſtocke be—
ruhren und in daſſelbe hineindringen, das iſt,

das Ey befruchten. Nun aber kan der
mannliche Saame zu einem Ey auf dem Ey—
erſtocke durch keinen andern Weg hinkommen
als durch die Muttertrompeten d.9. De—
rowegen muß der mannliche Saame durch
die Muttertrompeten zu dem Eyerſtocke hin
aufſteigen und daſelbſt in ein Ey hineindrin
gen, folglich erſt, ehe dieſes geſchiehet, in die
Hohle der Gebahrmutter hineingebracht wer
den. Der beruhmte Zergliederer, Ruyſch
hat das Gluck gehabt, von der Warheit
dieſes Satzes augenſcheinlich uberfuhret zu
werden. Die Obſervation hiervon ſtehet
in ſeinen Adverſariis Anatomicis Dec. J.
no. i. pag. 3. et ſeqq. und verhalt ſich alſo:
Ein junger Menſch, der noch nicht vollig

dreyßig
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dreyßig Jahr alt war, hatte ſich in eine lie—
deruche Weibesperſon verliebet und ließ ſich
von ihr zum Beyſchlafe verfuhren. Er hat—
te aber kaum ſeine Luſt gebuſſet, ſo gereuete
es ihm, und zwar dergeſtalt, daß er daru—
ber ganz raſend wurde und der Dirne die
Kehle abſchnitt. Buyſch bekam ſo gleich
nebſt.andern Medicis und Chirurgis vonder
Obrigkeit Befehl die Wunde zu beſichtigen,
und weil er ſahe, daß dieſes eine vortrefli—
che Gelegenheit war, vieles in der Lehre von
der Empfangnis zu entdecken, ſo entſchloß er
ſich ſo gleich in Gegenwart dreyer Aerzte
als Heinrichs von Bronckhorſt, Herr—
mann Schyns und Friederich Rittmey—
ers die Gebahrmutter zu ofnen. Er that
dieſes und fand die Geburthsglieder in fol—
genden Zuſtande: der Gebahrmuttermund
war verſchloſſen, er that ſich aber auf und ließ
ohngefehr einen Tropfen Saamen herausge—
hen, wenn er mit dem Finger darauf druckte.
Zveil er nun hieraus offenbar ſehen konnte,
daß der mannliche Saame in die Gebahr—
mutter war hineingebracht worden, ſo ſchnitt
er ſie der Lange nach auf, jedoch mit der
großten Behutſamkeit, und nahm wahr,
daß ihre Hohle und die Muttertrompeten
mit weiſſen naturlichen und guten Saamen
angefullet waren. Er legte ſich hernach in
eine flußige balſamiſche Materie, dadurch
der Saame geronn und an allen den Or—

ten
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„ten hangen blieb, wo er hingekommen war.
Solchergeſtalt konnte er auch andere, die
nicht gegenwartig waren, dieſes Stuck zei—
gen und ſie dadurch uberfuhren, daß der
Saame wircklich in die Gevahrmutter und
Muttertrompeten gelange, wenn der Bey
ſchlaf fruchtbar ſeyn ſoll. Eben dieſes hat
er auch bey einer andern Weibesperſon

wahrgenommen, die von ihrem Manne im
Ehebruche ertappet und getodtet worden
war, und Regnerus von Graaf, Leeu—
wenhoeck, Fallopius und Verheyen ha—
ben auch bey Menſchen und Thieren nach dem
Beyſchlafe eine groſſe Menge Saamen in der
Gebahrmutter gefunden.

9. mi.
So glucklich Zarvaeus geweſen, den Um

lauf des Geblutes zu entdecken, und ſo ſehr
er ſich durch dieſe eintzige Entdeckung um
die Arzneywiſſenſchaft verdienet gemachet hat,

ſo unglucklich iſt er geweſen, in dem Ge—
heimniſſe der Erzeugung uns ein Licht. zu
verſchaffen, ohnerachtet er ein Glucke hatte,
welches ſo leichte nicht einen andern wieder—
fahret. Carl der andere, Konig von En—
geland, ein Printz, der gern alles wiſſen wol—
te, und der ein Liebhaber von Wiſſenſchaf—
ten war, gab ſeinem Zergliederer, ich meine
dem Harvaeus alle die Mittel an die Hand,
deren er nothig hatte, um das Geheimniß

der
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der Zeugung zu entdecken. Er gab ihm al—
le ſeine Hundinnen, die er in ſeinem Thier—
garten hatte, in ſeine Gewalt, damit er mit
ſeibigen Verſuche anſtellen konnte, um hinter—
das Geheimnis der Zeugung zu kommen.
Harvaeus that dieſes und ſtellete unter die—
ſen Thieren ein vernunſtiges Blutbaad an,
er opferte in der Brunſtzeit alle Tage zum
Aufnehmen der Naturlehre welche auj, ſchnitte
ihre Gebahrmutter auf und unterſuchte alles
mit der großten Aufmerckſamkeit, alleine
was fand er? Nichts von allem dem, was
Ruyſch, Verheyen und andere mehr wahr
genommen haben. Niemahls traf er in der
Gebahrmutter mannlichen Saamen'an, und
niemahls hat er Eyer in den Muttertrom—
peten und in der Gebahrmutter geſehen.
Die Veranderung, welche er an der Ge—
bahrmutter dieſer Thiere fand, war dieſe,
daß ſie geſchwollen, aufgelauſen und wei—
cher war, und verſchiedene ſchwammigte Ge
wachſe, die er mit den Wartzen der Bruſte
des Frauenzimmers vergleichet, an ihr herfur—
gewachſen waren, ſonſt aber fand er keinen ein
tzigen Tropfen von mannlichen Saamen dar

innen, und dieſes war alles, was er in dem
Monathen September und October entde—
cket hatte. Als er dieſes andern erzehlet
ſo erſtaunten ſie daruber, und einige davon
glaubten gar, daß die Hundinnen nicht be
ſprungen geweſen waren und daß Harvaeus

den
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den Konig betrogen habe, indem ſie nicht
begreifen konten, wie es moglich ſey, daß ein
Weiblein, ohne daß es nicht den mannli—
chen Saamen in der Gebahrmutter behielte,
empfangen konne. Er mußte alſo auf Be—
fehl ſeines Koniges, dieſes ſo groſſen Befor—
derers der Wiſlenſchaften, mit mehrerer Vor—
ſichtigkeit ſeine Verſuche wiederhohlen, und
zu dem Ende ſonderte er zwoif beſprungene
Hundmnen von dem Umgange mit dem
Mannchen ab, und ſperrete ſie in einen be—
ſondern Thiergarten ein., Einige davon
ſchnitt er auf, und fand bey denſelben eben
ſo wenig als bey den vorhergehenden Spu—
ren von dem mannlichen Saamen in der
Gebahrmutter, und eben dieſes nahm er
eben ſo bey den Hunden, Caninchen und
andern Thieren weiblichen Geſchlechts wahr.
Darauf beſchreibet er in der folagenden Ex—
ercitation, was in Monat November in der
Gebahrmutter der Dannhirſche wahrzu—
nehmen iſt, allwo er verſichert, daß gemei—
niglich erſt gegen den zwolſten, oder vier—
zehnden Tag weder ſpater noch eher etwas von
der zukunftigen Frucht in der Hohle der Ge—
bahrmutter zu verſpuren ſey, als welches
ihm eine vieljahrige Erfahrung gelehret. Ei—
ne kurtze Zeit vorher, ſchreibet er, ehe man
etwas erkennen kan, ſcheinet die Subſtanz
der Gebahrmutter, oder deren Horner klei—
ner als ſie zu der Zeit der Begattung jſt.

C Die



za Gedancken von der Erzeugung der

Die ſchwammichten Gewachſe, welche wie
die Wartzen an den Bruſten der Frauen—
zimmer ausſahen, ſind ſchlaffer, welcker,
und der Geſchwulſt inwendig an de Haut
der Gebahrmutter hat etwas abgenommien,
und ſie iſt runzlich und feuchte. Ferner ma—
chen ſchleimichte Faden, die ſehr dunne ſind
und durch die Nitte emes jeden Hornes
und durch die Hohle der Gebahrmutter
von dem auſſern oder obern Ende hingehen,
durch ihre Zuſammenkunft eine Art eines
hautigen und ſchleimichten Netzes aus, das
wie ein leerer langlicher Sack ausſiehet.
Dieſer langliche Sack iſt ſowohl durch das
eine und andere Horn, als auch durch die
Hohle der Gebahrmutter gezogen, fuget ſich
in alle die Runtzeln der innern Haut, und
an die erwahnten ſchwammichten Gewachſe
oder Carunkeln eben auf die Art, wie ſich
die dunne Hirnhaut (pia mater) innerhalb
den Krummungen des Gehirtns verbirget.
Nach einem oder zwey Tagen wird dieſer
Sack mit einer waſſerigen, zahen und dem
Eyerweiß ahnlichen Materie angefullet, und
ſo angefullet ſiehet er wie eine langliche Wurſt
aus. An den Seiten der Gebahrmutter iſt
er mit einer um ihn auſſerlich herum befind—
lichen zahen Feuchtigkeit etwas angeklebet,
doch ſo, daß man ihn davon loßmachen kan.
Wenn man ihn, nachdem er mehr heran—
gewachſen, herausnimmt, ſo hat er die Ge—

ſtalt
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ſtalt eines Oveerſackes, der auſſerlich mit
einer haßlichen und garſtig ausſehenden Ma—
terie beſchmieret iſt, inwendig aber iſt er
glatt, eben und ſchlupfrig, und enthalt einen
Saſt in ſich, der dem Eyerweiß ahnlich iſt,
und dieſer Sack iſt ſeiner Meinung nach das
Ey, welches die erſte Bildung der Frucht
in ſich begreifet. Jn dieſem Safte entdeckte
man ein neues Wunder, und was war
denn das? Vieleicht eine vollig- gebildete

Frucht, nein, ſondern es war der Anfang ei—
nes Thieres, ein lebendiger Punct, ehe noch
ein eintziges von den andern Theilen gebil—
det war. Er ſahe ihn in der eryſtailenen
Feuchtigkeit ſpringen und ſchlagen, und ſeine
Nahrung durch eine Ader bekommen, die ſich
in dem Safte, in welchen er ſchwimmet,
verlieret; er bewegte ſich noch, als Har—
vaeus ihn den Sonnenſtrahlen bloßſtellete
und dem Konig zeigte. Dieſer Punct kam
erſt den neunzehnden oder zwanzigſten No—
vember zum Vorſchein, und den ein und
zwanzigſten dieſes Monaths oder ein wenig
hernach ſahe er aus, wie ein unformliches
Wurmchen: nach ſechs oder ſieben Tagen
aber zeigte ſich die Frucht in ſolcher Voll—
kommenheit, daß man ſchon die Geburtsglie
der erkennen und die Mannlein und Weib
lein von einander unterſcheiden konte, die
Beine waren ſchon gebildet, die Klauen ge
ſpaltet, und ſahen ſchleimig und gelblich aus.

C 2 Das
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Das wunderbareſte dabey iſt dieſes, daß ſo
kurze Zeit nach. dem entſtandenen ſich bewe—
genden Puncte die Frucht ihre Bildung
und Geſtalt erhalt. Ferner mercket er an,
daß ein ſolches Ey, ob ſchon eine gebildete
Frucht darinne enthalten iſt, die erſten Ta—
genirgends an den Seiten der Gebahrmut—
ter feſt ſitze.

ſ. 12.
Wenn man die vorher angeſuhrten Erfah—

rungen des Harvaeus gegen Ruyſchens,
Verheyens und anderer ihre halt, ſo ſiehet
man wohl, daß ſie ſich einander widerſpre—
chen, denn jener hat gar keinen Saamen bey
den Thieren in der Gebahrmutter, dieſe aber
eine groſſe Menge davon bey Menſchen ſo
wohl als bey den Thieren in der Gebahr—
mutter gefunden. Ohne allen Zweifel hat
Harvaeus ſeine Verſuche mit den Thieren
zu der Zeit angeſtellet, da der Saame „be—
reits ſchon aus der Gebahrmütter herausge—
floſſen war. Es iſt ja eins mit von den ge—
wiſſeſten Kenzeichen, daß eine Frauensper—
ſon geſchwangert worden, wenn der Saame
in der Hohle der Gebahrmutter aufbehalten
wird und nicht wieder herauslaufet, und ob—
gleich nur wenige Exempel vorhanden ſind,
da man den Saamen in der Gebahrmutter
der Thiere gefunden, ſo beweiſet doch ein ein—
ziger Fall, da man den Saamen in der Ge—

bahr—
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bahrmutter angetroffen, weit ſtarcker und
kraftiger, daß er in die Gebahrmutter hinein—
gehe, als die Menge von Fallen, da man der—
gleichen nicht darinnen gefunden hat, das
Gegentheil darzuthun nicht vermag. Es ha—
ben viele Obſervationen gemachet, und viele
obſerviren auch noch, aber nicht alle haben
richtig obſerviret und beſitzen auch nicht die
Fahigkeit, welche hierzu erfordert wird, oder
wenden doch nicht den gehoörigen Fleiß und
die nothige Behutſamkeit hierbey an. Wie
leichte kan ian neh nicht betrugen? wie bald
iſt es nicht geſchehen, daß man einen eintzi—
gen Umſtand aus der Acht laſſet, worauf
doch das meiſte ankommt? und wie leichte
uberſiehet man nicht ſo wohl mit den Augen
als dem Verſtande das nothige und weſent—
liche, worauf man doch ſeine meiſte Bemu—
hung richten ſolte? Man halt die Sache fur
ſo beſchaffen, wie man ſie ſich einbildet,
man ſiehet nicht das, was doch da iſt, weil
die Augen mit einem blauen Dunſte bene—
belt ſind. Einige, welche in den Verſuchen
des Zarvaeus nichts bedenckliches und zwei
felhaftes finden, ſchlieſſen daraus, daß es
nicht nothig ſey, daß der Saame vollig in
die Gebahrmutter hineinkomme, ſondern es
ſey zur Schwangerung ſchon hinreichend,
wenn nur etwas von dem Saamen, haupt—
ſachlich aber der ſubtile Theil davon, in die
Gebahrmutter hineindringe, der grobere oder

C 3 dicke
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dicke Theil aber des Saamens ſey gar nicht
zur Schwangerung unumganglich nothig.

ſ. 13.
Die Alren glaubten, der Menſch wurde

durch die Vermiſchung des mannlichen und
weiblichen Saamen gebildet, und die plaſti—
ſche Kraft mußte hierbey alles thun. Den
Neuern wolte die Bildung der Frucht durch
die Vermiſchung. der beyden Saamen als.
des mannlichen und weiblichen nicht gefallen,
und weil ſie ſahen, daß in den Saamen ver—
ſchiedener Pflantzen die Pflantzen ſchon im
kleinen gebildet enthalten waren und daß
dasjenige, was man fur eine neue Pflan—
tzenzeugung hielte, nur eine Entwickelung ih—,
rer Theile ſey, welche durch das Wachs—
thum nur ſichtbarer gemacht wurden, ſo ver—
fielen ſie auf die Gedancken, daß die Men
ſchen ebenfals ſchon vollkommen gebildet in
den Eyern im kleinen enthalten waren, und,
durch den Wachsthum entwickelt und im
groſſen dargeſtellet wurden. Alle Frucht—
barkeit fiel auf die Weibchen zuruck, indem
die Eyer auf ihren Eyerſtocken ſitzen, einige
von dieſen Eyern, welche zur Hervorbrmngung
der Mannchen beſtimmt waren, enthielten
ein jedes ein Mannchen, und von den an
dern, aus welchen Weibchen entſtehen ſolten,
ein jegliches ein Weibchen, und die Eyer—
ſtocke dieſes Weibchen, in dieſen Eyerſtocken

waren
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waren wiederum Eyer, welche aber, wie
leicht zu erachten iſt, weit kleiner als die
vorhergehenden waren, und dieſe enthielten
wiederum Mannchen oder Weibchen, un
kleinen und ſo gienge es ohne Aufho—
ren immer; weiter; fort. Dieſer Meinung
zu folge werden die belebten Geſchopfe nicht
nach und nach gebildet, ſondern ſind beym
Anfange aller Dinge ſchon vollig gebildet,
und in den Eyerſtocken des erſten belebten
Geſchöpfes von einer gewiſſen Art ſind alle
belebte Geſchopfe eingewickelt geweſen, die
mit der Zeit herfur wachſen und ſichtbar
werden. Dieſer Satz ſezet die Einbildungs—
kraft in groſſe Unruhe und Erſtaunung, ja
ſie verlieret ſich gar, indem ſie bey einer ſol—

chen Menge, bey einer ſolchen Verſchieden—

heit und mit ſolcher Ordnung in einander
gewickelter Bilder kein Ende findet und nicht
einſiehet, wie bey einer ſolchen Kleinigkeit
die Symmetrie derſelben konne unverlezet
bleiben. Jndeſſen aber haben  doch, ſagen ſie,
die Menſchen, ob ſie ſchon alle in den Eyern
von Mutter zu Mutter bereits gebildet ſind,
in dieſem Zuſtande, da ſie noch in kleinen
in den Eyern enthalten ſind, noch kein Le—
ben. Sie ſind nichts als kleine lebloſe Sta—
tuen, davon eine in der andern eingeſchloſ—
ſen iſt und die den Buchſen ahnlich ſind,
wodon die eine die andere, die leztere aber
ſie insgeſamt einſchlieſſet. Wenn eine ſolche

C4 kleine
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kleine Statue belebet und wachſen ſoll, ſo
wird hierzu der mannliche Saame und zwar
ins beſondere, das ſubtile fluchtige Weſen
davon, weiches man den Saamengeiſt nen—
net, erfordert, als welcher die Glieder der
kleinen Statue durch dringet, und ihnen die
Bewegung, Kraft zu wachſen und das Le—
ben giebet. Der mannliche Saame wird
entweder in oder vor dasjenige Glied geſpru—
tzet, welches die Frauensperſonen unter al—
len am meiſten verdeckt halten, die Warme
und Hitze, welche an dieſem Orte durch die
Verrichtung des Liebeswerckes ſehr nermeh—
ret wird, meinet man, ſeze den Saamen in
eine ſtarckere Bewegung, das ſubtile und
fluchtge Weſen davon, der ſo genannte
Saamengeiſt, wickele ſich loß, ſteige in die
Hohe, und dringe immer weiter, bis er end
lich zu demjenigen Mittelpunct gelange, zu
welchem er von der Natur beſtimmet iſt. Die
abwechſelnde Zuſainmenziehung und Erweite
rung der feſten Theile, welches ſo wohl bey dem
weiblichen als mannlichen Geſchlechte zu der
Zeit, da die Liebeshandlung ausgeubet wird, er
folge, befordere alles dieſes noch mehr, der
Saatmiengeiſt gehe durch die Muttertrompe—
ten in ein an dem Epyerſtocke befindliches
reifes Ey, und in die in demſelben einge—
wickelte und eingeſchloſſene kleine Ma—
ſchine hinein, ſeze die flußigen und feſten
Theile derſelben auf eine unbegreiflich ſanfte

und



Misgeburthen und Mondkalber. a1

und angenehme Art in Beweaung, alſo, daß
ſie, da ſie nunmehro ein wenig und nach
einem gewiſſen Geſetze ſich allmahlig zu be—
wegen und.auszudehnen anfanget, ihre Glie—
der, ſo vorhero in einander geleget und ein—
gezogen waren, aus einander wickele und
mehr ausbreite, daher es denn geſchahe,
daß die flußigen Materien ſich durch den
Rohren mit einer proportionirlichen Ge—
ſchwindigkeit zu bewegen anfiengen. Fer—
ner ſey es wahrſcheinlich, daß die Bewe—
gung ganz langſam in dem rechten Herzohr—
lein und der rechten Herzkammer anfange
und von da in das lincke Herzohrlein und in
die lincke Herzkammer fortgehe und daß die—
ſe von der neuen Zuſammenſetzung der be—
wegten und ſich bewegenden Safte ſo ſehr
gereitzet und zu der Bewegaung angetrieben
werden, daß ſie anfangen ſich zuſammenzu—
ziehen und wieder zu erweitern. Und eben
das ware der hupfende Punet (punctum lali-
ens,) den die Alten ſchon geſehen hatten.
Wenn nun dieſer organiſche Theil nemlich
das Hertz, einmahl in Bewegung geſezet
worden ware, ſo ſezte er, wie eine Perpen—
dikel-Uhr, ſeine Bewegung immer fort, und
daher wurden die flußigen Materien geno—
thiget, die lincke Hertzkammer zuverlaſſen
und in die groſſe Pulsader zu gehen, die,
weil ſie davon angefullet wurde, ſich aus—
dehnen, und den flußigen Marerien ihren

C5 freyen
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freyen Lauf laſſen mußte, damit ſie auch in
die Blutadern und durch dieſe wieder zum
Hertzen zurucke kehren konten. Nachdem
nun der Kreißlauf der ftußigen Materien
auf eine wunderbare und ſanfte Art ſeinen
Anfang genommen hatte, ſo wickelten ſich
auch alle ubrige Theile nach und nach mehr
aus und wurden immer mehr und mehr
ausgedehnet.

J. 14.
Jch wolte gerne zugeſtehen, daß es mit die—

ſer Meinung ſeine Richtigkeit hatte, wenn
nur das, was zum Grunde geſezet wird, ich
meine, daß der Menſch im kleinen in dem
Ey enthalten ſey, einigen Grund hatte und
erwieſen werden konte. Denn ſo viel iſt ge—
wiß, daß man in dem Ey keine kleine Ma—
ſchine, aus der mit der Zeit ein Menſch wer—
den konte, weder mit den Augen noch mit
dem Vergroſſerungsglaſe erblicken kan, und
wenn einige dergleichen geſehen haben, ſo
muß ihre Einbildungskraft ihnen ſolche dar—
geſtellet haben. Jndeſſen aber hatte doch
dieſe Meinung das Gluck, unter den Gelehr—
ten einen groſſen Beyfall zu finden und noch

bis dato hat ſie viele Vertheidiger, und
wurde auch ihr voriges Anſehen und ihre
Gultigkeit, wo nicht vermehret, doch ge—
wiß behalten haben, wenn nicht die Augen
eines Naturkundigers dasjenige in dem

mannli
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mannlichen Saamen entdecket hatten, was
die Einbildungskraft in dem Ey wahrzuneh—
men vorher vermeinet hatte, und was war
denn das? Eine erſtaunende unzehlbare Men—
ge lebendiger Thiere, welche wie kleine Fi—
ſche in einem eintzigen Tropfen Saamen als

in einem Meere ſchwimmen. Der fleißige
und wegen ſeiner vortreflichen Vergroſſe—
rungsglaſer beruhmte Leeuwenhoeck iſt,
wo nicht der erſte, doch einer der erſten ge—

weſen, der die Wurmchen in den Saamen
nicht allein bey den Thieren, ſondern auch
bey dem Menſchen ſelbſt wahrgenommen.
Unſer weltberuhmte Freyherr von Wolff,
Homberg, Geofroy, Andry und andere
beruhmte Manner mehr haben dieſe Wur—
mer in dem mannlichen Saamen geſehen,
und der erſtere von dieſen Mannern hat in
ſeinen vernunftigen Gedancken von den
Wurctungen der Natur in dem vierhun—
dert und vier und vierzigſten Abſatze erwie—
ſen, daß die Menſchen aus ſolchen Wur—
merchen erzeuget werden. Sie haben eine
etwas langliche Figur mit einem langen
Schwantze und dickem Kopfe, und haben
mit einem jungen Froſche, wenn er ſchwini—
met und ſich noch in Geſtalt eines kleinen
ſchwartzen Fiſches zeigek, von welchen das
Waſſer im Fruhjahr wimmelt, groſſe Aehn.-
lichkeit. Sie bewegen ſich in dem Saa—
men, ſo wie man es durch ein gutes Ver—

groſſe—
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groſſerungsglas ſiehet, bald auf, bald nie—
der, bald kommen ſie in die Hohe, bald
gehen ſie in die Tiefe, machen Welien, wal—

tzen ſich in einem Kreyſe herum, ziehen ſich
nach Gefallen zuſammen, kehren ſich mit
unglaublicher Munterkeit nach Gefaillen um,
und man hat auch eine Verſchiedenheit des
Geſchlechts an ihnen bemercket. Jch bin
ſelbſt der Meinung zugethan, daß die Men—
ſchen aus den Saamenthiergen erzeuget wer—
den Die Korper der Menſchen beſtehen
aus feſten und flußigen Theilen. Die feſten
Theile ſind von ſo verſchiedener Art und auf
eine ſo wunderbare Art zuſammengeſetzt, daß
ſie diejenigen Verrichtungen, zu welche ſie
von der Natur beſtimmet ſind, hervorbrin—
gen konnen. Ein eintziges Faſerchen iſt mit
ſs aroſſer Geſchicklichkeit verfertiget, daß
auch die Kunſt dergleichen nicht hervorbrin—
gen kan, und wie bewundernswurdig iſt nicht
das Gewebe und der Lauf der Adern in dem
menſchlichen Korper? Kurz, die Structur
des menſchlichen Korpers iſt eine uberzeu—
gende Probe einer Weisheit, die zwar von
uns bewundert aber nicht begriffen werden
kan, und einer Macht, welcher keine Schran
cken geſetzet ſind. Solte eine ſo vollkom—
mene Maſchine als der menſchliche Korper
iſt, aus einer ohngefahren Vermiſchung
zweyer flußigen Materien oder allein aus
einer flußigen Materie welche nicht die

ge



Misgeburthen und Mondkalber. 45

geringſte Geſtalt und Bildung in ſich ent—
halt, entſtehen? Nein, das iſt gar nicht mog—
lich, ſagen dicjenigen, welche das Lehrge—
baude der Saamenthiergen annehmen. Es
muß vieimehr, meinen ſie, ſchon vorher, wenn
ein Menſch erzeuget werden ſoll, ein Kor—
per vorhanden ſeyn, der aus feſten und fluſ—
ſigen Theilen auf eine wunderbare Art zu—
ſammengeſezet iſt. Nun aber, fahren ſie
fort, muß ein ſolcher Korper, aus dem ein
Menſch erzeuget werden ſoll, entweder in dem
Ey, oder in dem mannlichen Saamen vor—
handen, denn dieſe zwey Stucke werden zur
Erzeugung eines Menſchen nur erſordert
d.7, 9. In dem Ey iſt ſolcher nicht befindlich,
denn dieſes enthalt weiter nichts, als eine
dem Eyerweiſſe ahnliche flußige Materie ſ.8
aber in dem mannlichen Saamien iſt ſolcher
anzutreffen, denn in dieſem ſchwimmen ſol—
che Thiergen, welche einen ſolchen Korper
haben. Derowegen muß, ſchlieſſen ſie dar—
aus, der Menſch aus einem Saamenthier—
gen erzeuget werden.

g. 15.
Dieſer Meinung zu folge werden die

Menſchen aus den Saamenthiergen erzeu—
get, und die Eyer dienen zu weiter nichts
als daß ſie denſelben eine bequveme Wohnung
verſchaffen, darinnen ſie leben, wachſen und zu
Menſchen werden konnen. Auleine, da dieſe

Wurmer
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Wurmerchen in dem mannlichen Saamen
in einer ungemein groſſen Menge vorhanden
ſind, wie gehet es zu, daß nur eins von die—
ſer ungeheuren Menge Saamenthiergen ſo
gluckuch iſt, daß es ſich in ein Ey einniſtelt
und zu einem Menſchen wird? Wozu iſt ei—
ne ſo erſtaunliche Menge derſelben erſchaffen,
da doch nur eins oder zwey zur Menſchheit
gelangen? und wo kommen die ubrigen, die
ſo viele tauſend ausmachen, hin? Muſſen
ſie umkommen und ſterben? und wenn die—
ſes iſt, kan denn dieſes mit den Maximen der
Natur beſtehen? Hat ſie ſich nicht hier ſo ver—
ſchwenderiſch bezeiget, und ſo viele Weſen
umſonſt, ohne die geringſte Abſicht und
ohne den geringſten Nutzen, blos darum,
damit nur ein eintziges von ſo vielen tau—
ſenden zu einem Menſchen werde und ſo,
daß alle die ubrigen bloß um dieſes eintzigen
willen umkommen muſſen, hervorgebracht?
Die Vertheidiger dieſer Meinung antworten
hierauf, daß es der Natur gar nichts unge
wohnliches ſondern ihren Maximen, welche
ſie bey der Hervorbringung ihrer Geſchopfe
beobachte, vollkommen gemaß ſey, die Din
ge, wodurch die Arten und Geſchlechter der
Geſchopfe erhalten und fortgepflantzet wer—
den, in einer unendlich groſſern Anzahl her—
vorzubringen, als Geſchopfe daraus ent—
ſtehen. Jn dem Pflantzenreiche, ſagen ſie,
treffen wir hiervon ein offenbares und deut

liches
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liches Beyſpiel an, da die Pflantzen eine un—
zehlige Menge Saamen-Korner hervorterin—
gen, davon doch nur einige wenige wieder zu
Pflantzen werden, als z. C. ein Eichbaum brachte
ſehr viele tauſend Eicheln herfur, und nur
wenige davon kamen zum keinem und brach—
ten junge Eichen herfur, die ubrigen alle aber,
die ſich auf ſo viele tauſend beliefen, vertrock—

neten oder verfaulten, und eben daraus ſehe
man, warum die Natur die Saamenthier—
gen in einer weit groſſern Anzahl herſurge—
bracht hatte, als Menſchen wircklich daraus
erzeuget werden, denn gleichwie von ſo viel
tauſend Saamen Kornern einer Pflantze
nur einige wenige wieder zu Pflantzen wur—
den, alſo hatten auch ſo viele Saa—
menthiergen in dem Saamen zugegen ſeyn
muſten, weil es ſehr ſchwer hielte, daß eins
davon in ein Ey hineinkrieche. Mehreres
hiervon findet man in des weltberuhmten
Freyherrns von Wolff vernunftigen Ge—
dancten von den Wurckungen der Na—
tur in dem vierhundert und funf und vier—
zigſten Abſaze, und in meinen Gedancken
von der Erzeugung des Kindes im 9urtter—
leibe in dem neun und dreyßigten, vierzig—
ſten, und ſechs und vierzigſten Abſatze aus—
gefuhret.

ſ. 16.Wenn der Menſch aus einem Saamen
thiergen erzeuget wurde, ſo mußten in den—

ſelben
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ſelben ſchon vorher alle Theile in kleinen ent—
halten ſeyn, und hernach, wenn es ſich in ein
Ey eingeniſtelt, nur mehr und mehr entwi—
ckelt und groſſer werden. Weil aber ferner
der Menſch, wenn er auf die Welt kommi,
die Geſtalt eines Saamenthiergens nicht hat,
ſo muß zugleich mit einige Verwandelung vor
gehen, und zwar eine ſolche, daß es die Ge
ſtalt eines Menſchen bekommt. Alles dieſes
behaupten auch die Vertheidiger der Saa—
menthiergen, und ſuchen dieſes noch darzu
durch die Erzeugung anderer Thiere zu er—
weiſen. Ein Sommervogel iſt vorher, ſa—
gen ſie, eine Raupe, dieſe nimmt, unter die—
ſer Geſtalt, nachdem ſie zu einem gewiſſen
Wachsthume gelanget, eine neue Geſtalt
an, und erſcheinet in einem Uberzuge, welcher
ihren gantzen Korper eingeſchloſſen und ver—
borgen halt. Alsdenn befindet ſie ſich in
emem Zuſtand, welcher fuglich ein mittler
Zuſtand zwiſchen Tod und Leben konte ge—
nannt werden, ſie ruhret und reget ſich nicht
und hat keine Empfindungen, kurtz, ſie lie—
get in einer tiefen Schlafſucht, die alle Ver—
richtungen ihres Lebens zuruckehalt, es wah—
ret aber nicht lange, ſo erhohlt ſie ſich aus
ihrer Schlafſucht, kommt zu ſich ſelbſt und
lebet wieder auf, zulezt zerreiſet ſie ihren
Uberzug, in welchen ſie eingewickelt war,
und zeiget ſich unter einer ganz andern Ge—
ſtalt, ſie hat Flugel, und flieget davon, kurz,

ſie
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ſie iſt ein Sommervogel. Die meiſten mit
den prachtigſten Farben gezierte Fliegen ſind
vorher eine Art Ungeziefers geweſen, das
entweder im Kothe herumgekrochen oder im
Waſſer geſchwommen. O! wunderbarer
Zuſtand eines Menſchen vor ſeiner Geburt!
Seinemürſprunge nach iſt er einWurm, und je—
der Vater hat alle ſeine Kinder, welche er
gezeuget hat, vorher unter der Geſtalt klei—
ner Wurmerchen bey ſich getragen, und tra—
get auch noch alle diejenigen, welche er noch
ins kunftige zeugen wird, unter dieſer Ge—
ſtalt bey ſich. Hat alſo derjenige nicht
Recht, welcher ſaget: ich bin ein Wurm und
kein Menſch? Mit dem mannlichen Saa—
men wird eine unzehlige Menge ſolcher
Thiergen in die Gebahrmutter gebracht,
wenn er anders hineinkommt, und nur einer
davon iſt ſo glucklich, oder ſo unglucklich,
daß er in ein Ey ſich einniſtelt und zu einem
Menſchen wird.

ſ. 17.
Nach der Empfangnis ſchlieſſet ſich der

innere Gebahrmuttermund zu und wird von
einer ſchleimigen Feuchtigkeit verſtopft, welche
aus den in der inwendigen Flache der Ge—

bahrmutter befindlichen Gangen herausgqpil—
let. Das Ehy, welches den Menſchen im
kleinen in ſich enthalt oder nach anderer Mei—
nung das Saamenthiergen, welches in ein Ey

D hin
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hineingekrochen iſt, wird in die Gebahrmutter
gebracht, F.9. 13. 14. 13, und weil das Ey weu klei
ner iſt als daß es die Hohle derſelben ausfullen
ſolte, ſo muß es eine Zeitlang frey darinnen lie—
gen bleiben und in der daſelbſt geſamleten Feuch
tigkeit ſchwimmen, hernach hanget es ſich
mit ſeinen Stiele inwendig an einem Orte
der Gebahrmutter an, ſchlagetWurtzeln, wach
ſet und wird immer nach und nach groſſer.
Die Frucht iſt deſto zarter und weicher, je
weiter ſie von der Geburtszeit entfernet iſt,
und wie zart und ſubtil muſſen alſo nicht die
Theile eines Saamenthiergens ſeyn? Eine
ſehr geringe Gewalt iſt vermogend ihre Thei
le aus ihrer Lage zu rucken und ſie zu be—
ſchadigen.

g. 18.
Die Frucht iſt anfanglich in dem Ey ſehr

klein und ſubtil, und es kan ſo gleich nach der
Empfangnis durch das beſte Vergroſſerungs
glas nichts deutliches davon erblicket wer—
den. Das Wachsthum der Frucht richtet
ſich theils nach der Menge und Beſchaffen—
heit des Nahrungsſafts, und der Kraft,
welche denſelben an gehoörigen Ort hinbringet
und anſetzet, theils aber auch nach der
Zeit. Nach der verſchiedenen Beſchaffenheit
dieſer Umſtande iſt auch das Wachs—
thum der Frucht verſchieden. Manning-
ham ſchreibet, daß eine Frucht die vol—

lig
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lig neun Monathe alt iſt, gemeiniglich eilf
bis zwolf Pfund, von acht Monathen ſieben
bis acht Pfund, von ſieben Monathen ohn—
gefehr vier Pfund, von drey Monathen nicht
uber ſechs Loth, von einem Monathe ein
halb Quentlein, und von zehn Tagen einen
halben Gran ſchwer wiege, und daß folglich
die Frucht an dem erſten Tage, da die Em—
pfangnis geſchehen, nicht groſſer als ein Hir—
ſchenkorn ſey. Ruvich hat eine Frucht ge—
ſehen, die nicht groſſer als ein Nadelkopf
geweſen, und an achten Tage nach der Em—
pfangnis ware eine Frucht nicht groſſer als ein
Kummelkorn geweſen. Amtzehnden Tage hat
Regnerus von Graaf in einem Ey ein
Wurmehen geſehen, und am zwolften Tage
nach der Empfangnis, ſchreibet Santorinus,
ware die Frucht einem Hirſchenkorn ahnich
geweſen, und an dem vierzehnden Tage, hat
Kerkring, ein Ey und darinnen eine Frucht,
welches alles beydes ſo groß als eine Boh—
ne geweſen, geſehen. Was die Gliedmaſſen
anbetrift, ſo kan man davon in einer Frucht, die
nicht groſſer als ein Gerſtenkorn iſt, we—
nigſtens wie Ruyſch verſichert, nichts deut—
liches erblicken. Bianchi hat an einer Frucht
von zwolf Tagen nur einige Hervorragun—
gen von Gliedmaſſen, und Berger in ei—
ner andern, die nicht groſſer als eine Amei—
ſe geweſen, einen Grundriß von den Glied
maſſen geſehen. Es iſt aber wohl zu mer

D 2 cken,
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cken, daß ſich hierinnen nicht allgemeines und
gewiſſes beſtimmen laſſe. So hat z. E.
Ruyſch in einer Frucht, die wie ein Finger—
glied ſo groß geweſen, nichts deutliches von
den Gliedmaſſen entdecken konnen, hingegen
aber in einer Frucht, die kurtzer als ein Zoll
geweſen, dieſelben weit deutlicher geſehen.
Vater hat zu Ende des erſten Monaths in
einer Frucht, die einen Overfingerbreit
groß geweſen, den Grundriß von den Glied—
maſſen, Bianchi eine Frucht von zwey
und dreyßig Tagen faſt vollkommen gebil—
det geſehen, und Mauriceau thut einer
Frucht von funf und dreyßig Tagen Mel—
dung, die nicht groſſer als ein Nagel gewe—
ſen, bey der die Gliedmaſſen auch ſchon
gebildet geweſen. Mehreres hiervon findet
man in den Schriften der Artzneygelehrten
angefuhret.

g. 19.
Das Kind iſt im Mutterleibe in zwey

Haute eingeſchloſſen, davon die auſſere Cho
rion, die andere aber, welche unter dieſer lie—
get, Amnion heiſſet, und eine waſſerige Feuch—
tigkeit, welcher der Liqvor Amnii genannt
wird, und in welcher das Kind ſchwimmet,
in ſich enthalt. Ferner iſt an der inwendi—
gen Flache der Gehahrmutter der Mutter—
kuchen (placenta vterina) angewachſen, und
von der Seite, die nach dem Kinde zugekeh—

ret
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ret iſt, mit der Haut Chorion bekleidet,
auf der andern Seite aber, damit er die Ge—
bahrmutter beruhret, vermittelſt des andern
Blates dieſer Haut an dieſelbe angeheftet.
Er beſtehet aus lauter Blutgefaſſen, als aus
den Aeſten der Nabelblutader (vena vmbi-
licalis) und der beyden Nabelpulsadern (ar—
teriae vmbilicales), welche ſich alle durch
ſeine Subſtanz ausbreiten. Die zarten
Pulsadern der Gebahrmutter vereinigen ſich
mit den kleinen Aeſten der Nabelblutader,
welche in dem Mutterkuchen ausgebreitet
ſind, die Nabelblutader entſtehet durch die
Vereiniqung ihrer in dem Mutterkuchen be—
findlichen Aeſte, und fuhret das Blut aus
dem Mutterkuchen zu dem Kinde hin. E—
ben ſo hangen die Endigungen der Blutadern
in der Gebahrmutter mit den kleinen Aeſten
der Nabelpulsadern, welche ſich in dem Mut—
terkuchen befinden, zuſammen. Aus der
Mitte des Mutterkuchens und zwar an der
Seite, die nach dem Kinde zugekehret iſt,
gehet ein hautigter Strang, welches die Na—
belſchnure (kuni ulus vmbilicalis) iſt, her—
qus und zu dem Kinde hin. Er iſt drey
dbis vier Spannen lang und beſtehet aus ei—
ner Blutader, welches die Nabelblutader
(vena vmbilicalis) iſt, aus zweyen Pulsa—
dern, welches die zwey Nabelspulsadern
(arteriae vmbilicales) ſind und aus dem
Blaſenbande (vrachus). Alle dieſe Gefaſſe

D3 ſind
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ſind noch uberdem zuſammen in einer ge—
meinſchaftlichen Haut eingewickelt, welche
mit einem ſchleimiaten Weſen haufig an—
gefullet iſ. Die beyden Nabelpulsadern ent—
ſpringen aus denen innerlichen Krummdarm—
pulsadern (arteriae iliacae internae) des
Kindes, und ſetzen von da ihren Weg bis
zuj dem Mutterkuchen fort, in dieſem zerthei—
len ſie ſich in ſehr viele kleine Aeſte, und brin—
gen zu dem Mutterkuchen das Blut aus dem
Kinde zuruck. Die Nabelblutader, wel—
che das Blut aus dem Mutterkuchen dem
Kinde zufuhret, tritt in den in dem Kinde be
findlichen Sinum der Pfortader, und gieſſet in
denſelben ihr Blut hinein.

F. 20.
Aus dem, was ich in vorhergehenden Ab—

ſatze geſaget habe, erhellet'nun offenbar, daß

das Blut aus der Mutter durch die zarten
Pulsadern der Gebahrmutter in die Adern
des Mutterkuchens und aus dieſen durch die
Nabelblutader und durch dieſe in das Kind
ubergehe, und daß ſich hinwiederum das
Blut aus dem Kinde in die Mutter und
zwar auf ſolche Weiſe bewege, daß es durch
die beyden Nabelpulsadern in den Mutter—
kuchen, allwo ſie ſich in ſehr viele Aeſte zer—
theilen, gebracht und von da weiter von den
zarten Adern der Gebahrmutter, welche mit
den kleinen Pulsadern in dem Mutterkuchen

in
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in einer Gemeinſchaft ſtehen, aufgenommen
und zu dem Blute der Mutter gebracht werde.
Die Natur hat dieſes nicht ohne Urſache ſo
eingerichtet, denn das Kind hat ſeine Nah—
rung und Erhaltung des Lebens dem Blute
der Mutter mit zu dancken, es ſtirbet, wenn
ſich das Blut nicht mehr aus der Mutter
zu dem Kinde beweget. Da nun dieſes ſeine
Richtigkeit hat, ich meine, daß ſich das
Blut aus dem Kinde zu der Mutter bewe—
get, ſo folget, daß ſich die Beſchaffenheit
und Bewegung des Bluts in dem Kinde
nach der Beſchaffenheit und Bewegung des
Bluts in der Mutter richten muſſe. Wie
das Blut beſchaffen iſt in der Mutter, ſo
muß daſſelbe auch in dem Kinde beſchaffen
ſeyn, iſt das Blut in der Mutter geſund,
ſo wird das Blut in dem Kinde eben dieſe
Beſchaffenheit haben, iſt es aber ungeſund,
ſo muß das Blut in dem Kinde ebenfals
daran Theil nehmen. Beweget es ſich in
der Mutter ordentlich, ſo wird ſich auch eben
fals das Blut in dem Kinde ordentlich be—
wegen, hat aber das Blut in der Mutter
eine unordentliche Bewegung, ſo muß ſie

»Nauch dem Blute in dem Kinde mitgetheilet
werden.

F. 21.
Eine Misgeburth hat eine ſolche Geſtalt,

die von der ordentlichen Geſtalt ihrer Art

D 4 merck—
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mercklich unterſchieden, und daher iſt klar,
daß dieſes auch von einer menſchlichen Mis—
geburth gelte. Nun aber hat ein Menſch die
ordentliche Geſtalt eines Menſchens, wenn
er erſtlich die gehorige Anzahl der Glieder
beſitzet, nicht mehr und nicht weniger, zum
andern, wenn die Glieder ſelbſt ihre
gehorige Geſtalt als ihre gehorige Groſſe,
Figur, Proportion gegen einander, ihre er—
forderliche Lage und Poſitur haben. Sol
chergeſtalt giebet es auch eben ſo verſchie—
dene Arten von Misgeburthen, als einige,
welche einige Theile entweder zu viel oder zu
wenig haben, und andere, bey denen die
Theile nicht die gehorige Figur, Groſſe, Pro—
portion gegen einander, Lage und Poſitur
haben, oder auf eine andere Art von ihrer
ordentlichen Geſtalt mercklich abweichen.

ſ. 22.
Der Menſch wird nach dem Lehrgebaude

der Saamenthiergen ordentlicher weiſe aus
einem Saamenthiergen, das ſich in ein Ey
hineinbegeben ſ. 14. oder nach anderer ihrer
Meinung aus einem durch den mannlichen
Saamen befruchteten Ey gebildet ſ. cz. Man
ſtelle ſich alſo vor, daß zwey Saamenthier—
gen ihre ordentliche Geſtalt hatten, und alle
beyde ſich in ein Ey zuſammen hineinbegaben,
ſo mußten aus demſelben zwey Menſchen ge
bildet werden ſ. 14. 1Iz. Man ſeze ferner,

daß
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daß dieſe zwey Saamenthiergen zwar Plaz
genug in dem Ey hatten, aber doch ſo ne—
ben einander in dem Ey zu liegen kamen, daß
ſie ſich an gewiſſen Theilen, als, ich
will ſezen, an dem Bauche, der Bruſt und
vorne an der Stirne beruhrten, und alle ih—
re ubrige Theile ſonſt keinen Schaden litten,
ſo wurde auf dieſe Weiſe eine Misgeburth
entſtehen, welche aus zwey Leibern be—
ſtunde, die zwar ihre ordentliche Gliedmaſſen
und die gehorige Geſtalt derſelben hatten,
aber vorne an dem Bauche der Bruſt und
Kopfe zuſammengewachſen waren. Die Er—
fahrung lehret auch, daß es dergleichen
Misgeburthen giebet, denn in Danzig iſt im
Jahr ein tauſend ſiebenhundert und vier und
zwanzig eine Misgeburth zur Welt gekom—
men, die aus zwey Madgen beſtand, welche
an der Bruſt und dem Bauche an einander
gewachſen waren und nur eine Nabelſchnur
hatten. Herr Duverney hat in den Me—
moires del' academie Royale des ſciences
vom Jahr ein tauſend ſiebenhundert und
ſechs eine Misgeburth beſchrieben, welche
aus zwey Knablein beſtand, die unten unter
dem Nabel mit einander zuſammengewach—
ſen waren fig.z2. Alle ihre Theile, ſowohl die
auſſerlichen als innerlichen, hatten ſonſt vom
Kopfe an bis zu dem Orte, wo ſie zu—
ſammengewachſen waren, die ordentliche
Geſtalt, nur an gedachten Orte waren

D 5 die
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die Theile wiedernaturlicher Weiſe geſtaltet.
Nach dem Lehrgebaude der Eyer laßt ſich die
Entſtehungsart dieſer Art der Misgeburth
auch ſehr leichte erklaren. Geſezt, daß zwey
Eyer, welche den Menſchen in kleinen in ſich
enthalten, von dem mannlichen Saamen be—
fruchtet, in die Hohle der Gebahrmutter ge
bracht wurden und ſo an einander zu liegen
kamen, daß die in beyden  Eyern enthaltene
Fruchte an gewiſſen Theilen an einander ge—
druckt wurden und daſelbſt einander beruhr—
ten, als z. E. vorne an dem Bauche, der
Bruſt und Kopfe, ſonſt aber an. den ubrigen
Theilen keinen Schaden litten, ſo wird auf
dieſe Weiſe eine Misgeburth entſtehen, die
zwey Leiber hat, welche an den gedachten
Theilen zuſammenhangen, ſonſt aber in den
ubrigen Theilen die ordentliche Geſtalt be
ſitzen.

g. 23.
Da eine Misgeburth entſtehet, wenn zwey

Saamenthiergen in einem Ey oder zwey Ey—
er an gewiſſen Orten einander beruhren und
mit einander zuſammenwachſen h. 22, ſo folget,
daß, nachdem dieſe Beruhrung an gewiſſen
Orten geſchiehet und der Druck, welcher die—
ſe Beruhrung verurſachet, der Beſchaffen—
heit und dem Grade nach verſchieden iſt,
auch verſchiedene Misgeburthen entſtehen.
Jſt der Druck, welcher machet, daß ſich die

Saa—
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Saamenthiergen oder Eyer in gewiſſen Or—
ten beruhren, ſchwach, ſo kan auch die Wir—
ckung davon nicht anders als ſchwach ſeyn,
das iſt, die Theile, welche einander beruhren,
werden zwar zuſammenwachſen und einige
wiedernaturliche Veranderung leiden, aber
ohne, daß ſonderlich vieles an der Structur
anderer daneben liegenden Theile verandert
und beſchadiget wird. Die wiedernaturli—
chen Veranderungen der Structur werden
hauptſachlich nur an denjenigen Theilen, die
den Druck ausgeſtanden, anzutreffen ſeyn,
nur einige wenige werden aus ihrer gehorigen
Stellung und Poſitur, aber nicht ſehr ver—
rucket, von andern getrennet, zernichtet, und

andere eben ſo wenige an ihrer Auswickelung
verhindert werden. Jſt aber der Druck,
welcher die Saamenthiergen oder zwey von
dem mannlichen Saamen befruchtete Eyer
an gewiſſen Orten zuſammendrucket, ſtarck,
ſo muß auch die Wirckung davon ſtarck
ſeyn, das iſt, die Theile, welche dieſen Druck
empfinden, muſſen theils aus ihrer Lage und
Stelle ſehr verrucket, ja wohl gar völlig oder
doch großtentheils zernichtet, von andern ab—
ſondert und getrennet, theils aber auch an
ihrer Auswickelung verhindert werden und
ſonſten in andern Stucken eine ſtarcke wieder—
naturliche Veranderung ihrer Structur lei—
den. Auſſerdem kan der Druck nach ſeiner
Direction, und nach ſeinem Umfange, ich

mer
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meine, nachdem er ſich weiter oder nicht ſo
weit erſtrecket, verſchieden ſeyn, und nach
dieſer Verſchiedenheit bringet er auch ver—
ſchiedene Wirckungen in denjenigen Theilen,
welchen er mitgetheilet wird, hervor. Siad
zwey Saamenthiergen oder Eyer bloß nur
an gewiſſen Orten zuſammengedrucket wor—
den, und hat ſich der Druck nicht weiter
als bis auf dieſe Theile erſtrecket, ſo wird ſich
auch hauptſachlich an dieſen Theilen eine
wiedernaturliche Geſtalt zeigen. Die Mis—
geburth, welche Herr du Verney in den
Memoires de l' academie Royale des ſei-
ences vom Jahre ein tauſend ſiebenhundert
und ſechs beſchrieben, beſtand aus zwey voll
kommen gebildeten Knablein, die unter dem
Nabel mit einander zuſammengewachſen wa
ren. Vermuthlich ſind ſie an dieſen Orte
zuſammengedruckt worden, und der Druck
hat ſich auch weiter nicht als bis an dieſen
Ort erſtrecket, denn daß dieſes Richtigkeit
habe, erhellet daraus, weil man bey der
Oefnung gefunden, daß ſich die wiederna—
turlicher weiſe geſtalten Theile nur in und
um dieſer Gegend befanden. Lemery thut
in den bereits angefuhrten Memoires vom
Jahr ein tauſend ſiebenhundert und acht
und dreyßig zweyer Misgeburthen Meldung.
Die eine beſtand aus zwey Madgen, die
an der Stirne mit einander vereiniget wa—
ren, ſonſt aber hatte eine jede davon ihren

vol—
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vollig und gehoörigermaſſen gebildeten Kor—
per. Die andere beſtand ebenſals aus zwey
Madgens, deren Leiber hinterwarts von der
Schulter bis auf das Geſaß zuſammenge—
wachſen waren, ubrigens aber von einan—
der unterſchieden und ſehr wohl gebildet wa—
ren. Geſezt nun, daß der Druck ſich blos
in den auſſern Theilen auſſerte und ſich nicht
tief von auſſen nach innen erſtreckte, ſo wird
den zweyen Saamenthiergen oder Eyern nur
in den auſſerlichen Theilen einige Gewalt
geſchehen, und die Geſtalt der um dieſer Ge—
gend herum liegenden innern Theile wird
entweder gar keine oder doch keine merckli—
che wiedernaturliche Veranderung leiden.
Bleibet hingegen der Druck nicht in den
auſſerlichen Theilen ſtehen, ſondern erſtre—
cket ſich bis auf die inwendigen, ſo wird
freylich die naturliche Geſtalt derſelben merck—
lich verandert werden. Ferner iſt die wie—
dernaturliche Beſchaffenheit der Misgebur—
then verſchieden, nachdem dieſe oder jene Thei
le zuſammengedrucket werden, und nachdem
die wiedernaturliche Veranderung beſchaffen
iſt, welche die zwiſchen den zuſammenge—
druckten Theilen liegende Theile leiden.
Denn nachdem ſie entweder ganzlich oder
nur zum Theil zernichtet werden, oder ihre
Auswickelung mehr oder weniger hier oder
da verhindert und ihre Lage und Stellung
Figur, Groſſe und Proportion und Verei—

nigung
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nigung mit andern ſo und nicht anders ver
anoert wird, nachdem wird auch dieſe oder
jene wiedernaturuche Geſtalt formiret, und
eben das geſchiehet auch, nachdem der Druck
in den zuſammengedruckten Theilen ſelbſt die—
ſe oder jene Veranderung hervorbringet.

ſ. 24.
Es erhellet aus dem vorhergehenden Ab—

ſatze zur Gnuge, daß Misgeburthen entſte—
hen, wenn zwey Saamenthiergen in einem
Ey oder zwey befruchtete Eyer von ohnge—
fehr zuſammenkommen und ſich ihre ordent—
liche Geſtalt verderben. Alleine ſo gewiß
dieſes iſt, ſo gewiß iſt es auch, daß Mis—
geburthen, ohne daß ſich eine ungefahre Zu—
ſammenkunft zweyer Saamenthiergen oder
Eyer ereignet, entſtehen konnen. Die or—
ganiſchen Theile eines Menſchen ſind im klei—
nen ſchon in den Saamenthiergen g. i6 oder
nach anderer ihrer Meinung in dem Ey,
woraus er gebildet wird, vorhanden g. 13.
Havben nun die Saamenthiergen oder die in
dem Epdern enthaltene Bilder ihre naturliche
und ordentliche Geſtalt, ſo kommen wohlge—
bidete und wohlgeſtaltete Kinder zum Vor
ſchein, wo aber nicht, ſo werden Misge—
burthen erzeuget. Gleichwie es Saamen
thiergen oder Eyer giebet, aus welchen wohl
gebildete Menſchen erzeuget werden, alſo giebet
es auch Saamenthiergen, oder Eyer, die ur—

ſprung
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ſprunglich: ungeſtalt ſind, und welche eben ſo
wohl ſchon im kleinen gebildete Misgeburthen
in ſich enthalten, als die andern vollkomme—
ne Geſtalten der Menſchen. Diejenigen Ar—
ten von Misgeburthen, welche einen organi—
ſchen Theil als z. E. eine Zehe, oder einenFinger,
zu viel haben, entſtehen von keiner andern Ur—
ſache, als davon, daß derjenige organiſche
Theil, der bey ihnen zu viel und uberflußig
iſt, ſchon vorher in den Saamenthiergen oder
Eyern als zu viel und uberflußig vorhanden
geweſen. Denn woher ſolte ſonſt wohl ein ſol
cher organiſcher Theil, der zu viel und uber—
flußig iſt, entſtehen? Der organiſche Kor—
per, an welchen ein organiſcher Theil zu
viel und uberflußig iſt, kan denſelben nicht
hervorbringen, noch Urſache ſeyn, daß er ent—
ſtehet, denn ein ſolcher organiſcher Theil, der
zu viel und uberflußig iſt, wachſet niemahls.
nicht aus dem organiſchen Korper nach der Ge
burt von ſelbſt urſprunglich herfur, auch nicht,
wenn er ſchon einmahl verlohren gegangen,
folglich muß er ſchon vorher in demjenigen
Korper, aus welchen der Menſch gebildet
wird, vorhanden geweſen ſeyn. Wenn das
Saamenthiergen oder die in dem Ey enthal
tene Frucht einen organiſchen Theil zu wenig
hat, ſo muß auch die Frucht, welche daraus
gebildet wird, einen organiſchen Theil zu
wenig haben, und daher haben diejenigen Ar—
ten von Misgeburthen ihren Urſprung, welche

keine
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keine Hande, Fuſſe, oder zu wenig Finger
oder Zehe, oder ſonſt einen organiſchen Theil
zu wenig haben. Hat das Saamenthier—
gen oder die in dem Ey enthaltene Frucht in
ihren organiſchen Theilen eine wiedernatur—
liche auſſerordentliche Figur, Groſſe und
Proportion, ſo entſtehen daher Misgebur—
then, deren organiſche Theile die gehorige
Figur, Groſſe und Proportion gegen einan—
der nicht haben. Ferner, wenn in dem Saa—
menthiergen oder in der in dem Eyh enthal—
tenen Frucht verſchiedene organiſche Theile

nicht an dem gehorigen Oertern ſitzen, ſon—
dern an andern, da ſie nicht ſitzen ſolten, ei—
ne verkehrte Lage und Poſitur haben, oder
wiedernaturlicher weiſe unter ſich oder mit
andern zuſammengewachſen ſind, ſo entſte
hen daher auch ſolche Misgeburthen, deren
organiſche Theile eben eine ſolche wiederna
turliche Geſtalt beſitzen. Geſezt ferner, daß
die in dem Saamenthiergen oder Eyern
enthaltene orqganiſche Theile der Frucht nicht
gehoriger maſſen entwickelt wurden, ſo kon—
nen ebenfals daher Misgeburthen entſtehen.

g. ag.
Die Einbildungskraft der ſchwangern

Weiber iſt ebenfals ſehr ofte eine Urſache
der Misgeburthen. Der beruhmte Doktor
Blondel hat ſich bemuhet in einer beſon—
dern Schrift von den Wirckungen der Ein

bil
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bildungskraft der ſchwangern Frauensperſo—
nen die Unmoglichkeit zu erweiſen, daß die
Einbildungskraft einer ſchwangern Frauens—
perſon nicht vermogend ſey, in dem Kinde
eine Veranderung hervorzubringen, noch
vielweniger demſeiben eine wiedernaturliche
Geſtalt zu geben. Er verwirft alle Erfah—
rungen, welche von denen wiedernaturlichen
Veranderungen, ſo die Einbildungokraft
der ſchwangern Weiber in den Kindern un
Mutterleibe herporgebracht hat, eine augen—
ſcheinliche Probe aeben, und ſuchet die War—
heit und Richtigkeit derſelben verdachtig zu
machen und umzuſtoſſen. Es iſt wahr, tau—
ſend Hiſtorien, welche man erzehlet, um zu
erweiſen, daß die Einbildungskraft der
Mutter dieſen oder jenen Fehler an dem Kin—
de hervorgebracht hat, ſind falſch und un—
gegrundet, das Kind kan von vielen andern
Urſachen an ſeiner Geſtalt verlezet werden,
ohne daß die Einbildungskraft hieran Schuld
iſt, und es ware thoricht, wenn man alle
und jede wiedernaturliche Beſchaffenheiten,
welche die Kinder mit auf der Welt bringen,
der Einbildungskraft der Mutter zuſchreiben
wolte, gleichwohl aber pfleget nichts gewohn
licher als dieſes zu geſchehen. Wenn ein
Kind zur Welt kommt, das mit einem
Mahle, welches mit einem andern Korper
nur eine ſehr geringe Aehnlichkeit hat, gezeich—
net iſt, ſo pfleget ſich die Mutter auf alles

E das
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das zu beſinnen, was ihr wahrender Schwan—
gerſchaft begegnet iſt und es ware in der
That ein groſſes Wunder, wenn ſie ſich nicht in
einer ſo langen Zeit von neun Monathen,
als ſo lange ihre Schwangerſchaft wahret,
auf einen Fall beſinnen konte, da ent—
weder ein Korper auf ſie gefallen, und ſie in
Affect geſezet häatte, oder da ſie nicht eine
Begierde gehabt hatte, dieſe oder jene Frucht
zu eſſen; und ſo gleich iſt der Schluß richtig:
dieſes Mahl ſiehet aus, wie eine Kirſche,
Roſine u. ſ. w. und iſt von der Begierde,
welche die Mutter darnach gehabt hat, oder
von einem andern Zufalle entſtanden. Es
thut auch zur Sache nichts, wenn gleich das
Mahl nur eine ſehr geringe Aehnlichkeit mit
dem Korper hat, dem es gleichen ſoll, denn
die Erdichtung kommt dem Mangel der Aehn
lichkeit zur Hulfe, und erſezet an derſelben
das, was noch fehlet, und die Augen ſind
ſcharfſichtig genug, dasjenige zu ſehen, was
nicht da iſt. Der vortrefliche Herr Ver
faſſer der Naturlehre ſchreibet von dieſer
Materie nach ſeiner Art ſo ſchon, daß ich
nicht umhin kan, ſeine eigene Worte hier an—
zufuhren. Nichts pfleget man, ſchreibet er,
gewohnlicher und ofterer wahrzunehmen,
als ſolche Mahler, von welchen man be—
hauptet, daß ſie von den Becgierden: der
Mutter entſtanden ſeyn ſollen. Bald iſt es
eine Kirſche, bald eine Roſine, bald ein

Fiſch
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Fiſch. Jch habe deren eine groſſe Anzahl ge—
ſehen, aulein ich muß geſtehen, daß mir kein
eintziges zu Geſichte gekommen, welches nicht
ſehr leichte fur ein Gewachs, oder emen zu—
falligen Flecken hatte konnen angeſehen wer—
den. Jch habe eine Maus auf dem Halſe
einer Jungfer geſehen, deren Mutter durch
dieſes Thier war erſchrecket worden; eine
andere trug einen Fiſch auf ihrem Arme,
nach welchen ihre Mutter wahrender Schwan
gerſchaft luſtern geweſen war. Dieſe Thiere
ſchienen einigen uberaus wohl getroffen zu
ſeyn, alleine, was mich betrift, ſo kai mir
das eine als ein ſchwarzhaarigter Fleck vor,
von der Art wie verſchiedene andere, welche
man auf den Wangen ſitzen ſiehet, und de—
nen man keinen Nahmen giebet, weil ſich
nichts findet, dem ſie ahnlich ſind. Der
Fiſch war nichts anders als ein grauer Fle—
cken. Es muß uns weder die Erzehlung,
noch die Erinnerung der Mutter, daß ſie
ein Verlangen oder Schrecken gehabt ha—
ben, viele Verwirrung verurſachen; ſie er—
innern ſich nicht eher, daß ſie dergleichen Ver—
langen oder Schrecken gehabt haben als bis
ſie mit einem Kinde niedergekommen, das
ein Mahl hat; ihr Gedachtnis bietet ihnen
alsdenn alles dar, was ſie nur wollen, und
es ware in der That viel, daß eine Frau in
einer Zeit von neun Monathen nicht einmahl
eine Furcht fur ein Thier, oder eine Begier—

E 2 de,
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de, dieſe oder jene Frucht zu eſſen gehabt
hatte. So weit gehen die Worte des ge—
lehrten Herrn Verfaſſers. Jch will hier
nicht weitlauftig unterſuchen, ob nicht die
Einbildungskraft der Mutter Muttermahler
in den Kindern hervorbringen konne, und
wie ſelbige daher entſtehen konnen, denn die—
ſes habe ich bereits an einem anderen Orte,
als in meinen Gedancken von der Erzeugung
des Kindes im Mutterleibe und der Har—
monie und Gemeinſchaft, in welcher das
Kind wahrender Schwangerſchaft mit der
Mutter ſtehet, zu Ende mit mehreren aus—
gefuhret. Hier will ich nur ſo viel ſagen,
daß es eine der großten Verwegenheiten
ſeyn wurde, wenn man ohne Unterſchied al—
le Erfahrungen, welche erweiſen, daß von
der Einbildungskraft ſchwangerer Frauens—
perſonen Misgeburthen entſtanden ſind, in
Zweifel ziehen und leugnen wolte, denn man
mußte, wenn man dieſes thun wolte, alle
hiſtoriſche Glaubwurdigkeit umſtoſſen, und
das ware in der That unrecht und unerlaubt.
Viele Hiſtorien von Misgeburthen, welche
durch die Einbildungskraft ſchwangerer Frau
ensperſonen entſtanden, ſind richtig, gewiß
und ungezweifelt wahr, und wenn man die—
ſe leugnen wolte, ſo wußte ich nicht, was
endlich ubrig bleiben wurde, was man nicht
leugnen konnte.

g. 26.
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gf. 26.
Es laßt ſich aber nicht nur aus der Er—

fahrung, ſondern auch aus der Vernunft
und Anatomie erweiſen, daß die Einbil—
dungskraft der ſchwangern Weibesperſonen
Misgeburthen hervorbringen konne. Das
Kind iſt, ſo lange es im Mutterleibe iſt,
ein Theil der Mutter und ſtehet mit der—
ſelben in einer genauen Vereinigung. Das
Blut beweget ſich von der Mutter zu dem
Kinde, und von dieſem wieder zu jener hin,
und die Bewegung und Beſchaffenheit des
Bluts in dem Kinde richtet ſich nach der Be—
wegung und Beſchaffenheit des Bluts in der
Mutter d.ig.20. Geſezt alſo, daß die Einbil—
dungskraft der Mutter ſehr lebhaft und mit
einem Affecte verknupft ſey, ſo wird der
Nervenſaft und das Blut bey der Mutter
in eine unordentliche Bewegung geſezet und
zwar in eine ſolche, welche dem Affecte der
Mutter beſonders eigen iſt. Da ſich nun
das Blut von der Mutter zu dem Kinde hin
beweget und die Bewegung des Bluts in
dem Kinde ſich nach der Bewegung des
Bluts in der Mutter richtet ſ. cit., ſo muß
auch dieſe unordentliche Bewequng des Bluts
in der Mutter, welche die erregte Einbildungs
kraft bey ſich fuhret, bis zu dem Kinde hin
fortgeſezet werden. Nun aber ſind die or—
ganiſchen Theile des Kindes im Mutterleibe
ungemein zart und weich ſ.r7. is. Derowegen

E3 muß
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muß die unördentliche Bewegung des Bluts in
der Mutter, welthe bis zu dem Kinde hin fortge
ſezet wird zumahl, wenn ſie nur etwas ſtarck iſt,
nothwendig eine auſſerordentliche und wie—
dernaturliche Veranderung in den flußigen und
oraaniſchen Theilen des Kindes hervorbrin—
gen. Das Blut in dem Kinde beweget ſich
eben ſo unordentlich, wie in der Mutter, und wie
leichte kan alſo nicht dieſe Bewegung, zumahl,
wenn ſie ſtarck iſt, die organiſchen Theile des
Kindes wiedernaturlicher weiſe verandern?
Sie konnen aus ihrer gehorigen Lage und
Stelle verrucket, zerſtunmelt, getrennet,
zerriſſen werden, und ihre gehorige Fiaur,
Groſſe und Proportion verlieren, und dieſes
geſchiehet deſto eher und leichter, wenn die
unordentliche Bewegung des Bluts, welche
von der Mutter bis zu dem Kinde fortgeſe—
zet iſt, zugleich ſtarck iſt. Aus dem allen
wird man nun leichte den Schluß machen kon—
nen, daß eine jede unordentliche Bewegung des
Bluts in der Mutter, wenn ſie bis zum
Kinde hin fortgeſezt, wird, ein wohlgeſtaltetes
Kind im Mutterleibe in eine Misgeburth
verwandeln konne, und zwar deſto eher und
leichter, wenn die unordentliche Bewegung
zuqgleich heftig iſt, ingleichen, daß alles das—
jenige eine Urſache der Misgeburthen werden
konne, was das Blut in der Mutter in eine
unordentliche Bewegung ſezet, und zwar de—
ſto eher und leichter, wenn die Bewegung

ſtarck
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ſtarck iſt. Ein Affect bringet die Bewequng
des Bluts in Unordnung, und eine lebhaf—
te Einbildungskraft kan dieſes ebenfals thun.
Folgeich kan ein Affeet, und eine lebhafte
Einbildungskraft der Mutter wahrender
Schwangerſchaft die Urſache einer Misge—
burth werden und zwar deſto eher undleichter,
wenn die Bewegung des Bluts, welche mit
dem Affecte oder der Einbildung verknupft iſt,
bey ihrer Unordnung zugleich heftig iſt,

g. 27.
Wenn die oft erzahlte Geſchichte, daß ei—

ne Frau ein Kind zur Welt gebracht, deſ—
ſen Glieder an denſelben Oertern zerbrochen
und gleichſam geradert geweſen, wo ſie geſe—
hen hat, daß ein Miſſethater mit dem Ra—
de iſt geſchlagen worden, ſo darf uns dieſes
eben ſo wenig, als alle andere deraleichen
Begebenheiten, in Verwunderung und Er—
ſtaunung ſetzen. Der weltberuhmte Herr

Baron von Wolf hat dieſes Exempel in
ſeinen vernunftigen Gedancken von den
Wurckungen der Natur in dem ſechſten
Capitel h. 448 aus dem Malebranche an
gefuhret, und es verhalt ſich damit alſo:
Eine ſchwangere Frau ſahe einen Morder
radern, und als ſie das Kind zur 8Wvelt
brachte, ſo war es an eben den Orten des
Leibes geradert, auf welche man dem Delin—
gventen mit dem Rade geſchlagen hatte.

E4. Die
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Die Frau iſt ohne allem Zweifel, da ſie den
Delingventen hat radern geſehen, in Affect
getezet worden. Da nun mit einem jeden
Affert eine unordentliche Bewequng des
Biuts und des Nervenſaftes verknupft iſt
S2s6, und dieſe unordentliche Bewequng des
Bluts in der Mutter bis zu dem Kinde fort—
geſezet worden h. 20. 26, ſo muß ſich das Blut
in dem Kinde eben ſo unordentlich beweget
haben g. cit. Nun iſt ferner bekannt, daß einer
Perſon, die empfindlich und mitleidig iſt,
wenn ſie eine Perſon radern ſiehet, nicht
anders zu Muthe iſt, als wenn ſie ſelbſt an
den Orten, wo der arme Sunder mit dem
Rade geſchlagen wird, den Schlag fuhlete,
und dieſes kan nicht geſchehen, wo nicht
der Nervenſaft und das Blut bey eben dieſer
mitleidigen Perſon, welche den Delinqven
ten radern ſiehet, in eine ſolche Bewegung
geſezet wurden, daß ſie ſich nach denjenigen
Orten hin mit groſſer Gewalt bewegten,
wo ſie den Schlag zu empfinden vermeinet.
Derowegen muß ſich das Blut nebſt dem
Nervenſafte bey derjenigen ſchwangern Pei—
ſon, welche ein geradertes Kind zur Welt
gebracht, nicht nur unordentlich ſondern
auch mit groſſer Gewalt und zwar ſo bewe—
get haben, daß es bey ihr nach denjenigen
Theilen, wo der Delinquente mit dem Ra
de geſch agen worden, mit einer groſſen Ge—
walt ſich hinbeweget hat. Die Theile dieſer

Frucht
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Frucht ſind ungemein zart und weich gewe—
ſen h. r7. 8, hingegen die Theile der Mutter,
welche mit dieſer Frucht ſchwanger gegan—
gan, haben ſchon eine weit groſſere Starcke
gehabt, daß ſie die unordentliche und heftige
Bewegung des Bluts und des Nervenſafts
ohne Schaden und Verlezung haben aus—
halten konnen. Da nun aber das Blut
und der Nervenſaft in der Frucht in eben
eine ache unordentliche und heftige Bewe—
quna,“ wie in der Mutter, iſt geſezet worden,
ſo haben nothwendig die zarten organiſchen
Theile der Frucht verrucket, verlezet und
getrennet werden muſſen, und iſt es daher
Wunder, daß das Kind, als es zur Welt
gekommen, wie geradert ausgeſehen hat?
Daß aber auch ein Menſch, wenn er den an—
dern in Affect ſiehet, ebenfals in eben den
Affect gerathen und folglich ſein Blut und
Nervenſaft in eben eine ſolche Bewegung ge
rathen fkonne, und daß dieſes auch wircklich
geſchehe, das lehret die tagliche Erfahrung.
Wenn wir einen ſchlagen oder verwunden
ſehen, ſo iſt es uns nicht anders zu Muthe,
als wenn wir eben ſolche Schmertzen, wie
derjenige, der verwundet oder geſchlagen
wird, und an eben dem Orte, wo ſie dieſer
fuhlet, empfanden. Geſezt, es mußte einem
unſern guten Freunde, den wir lieb und
werth halten, ein Glied abgenommen oder
ſonſt mit ihm eine andere ſchmertzhafte Ope—

Es ration
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ration vorgenommen werden, ſo werden wir
es entweder gar nicht mit anſehen konnen,
oder wir werden doch ahnliche Schmertzen
mit ihm und zwar an eben den Orte wie er
empfinden. Das macht, wir werden zum
Mitleiden beweget, und ſetzen uns in Gedan—
cken an die Steile desjenigen, der die Schmer—

tzen wurcklich empfindet, und auszuſtehen
hat.

dſ. 28. au
Es giebet, wie bekannt iſt, Kranckheiten,

welche mit einer unordentlichen Bewegung
des Bluts/und Nervenſafts, und nicht allein
mit einer unordentlichen Bewegung des
Bluts und Nervenſafts, ſondern auch zu—
gleich mit einer heftigen Bewegung dieſer
Safte verknupft ſind. Da mum alles
das, was das Blut und den Nervenſaft
in eine unordentliche Bewegung ſeo—
tzet, eine Urſache von Misgeburthen wer—

d

den kan und zwar deſto eher und leichter, enn

die Bewegung des Bluts bey ihrer Un rd—
nung zugleich ſtarck iſt ſ. 26, ſo folget, daßllg auch alle die Kranckheiten der Mutter, wel—

h che eine unordentliche Bewegung des Bluts
und des Nervenſafts entweder alleine oder
zugleich mit einer Heftigkeit verknupft
bey ſich fuhren, Misgeburthen, und
zwar in dem leztern Falle eher und leichter
erzeugen konnen. Jch ſetze aber hier freylich,

q wie
 f
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wie leicht zu begreifen iſt, zum voraus, daß
die unordentliche ſtarcke Bewegung des Bluts
in der Mutter bis zu dem Kinde hin fortge—
pflantzet werde.

ſ. 29.
Wie das Blut in dem Korper der Mutter

beſchaffen iſt, ſo iſt es auch in dem Korper
des Kindes beſchaffen d. 2o. Hat es in dem
Korper der Mutter ſeine gehorige Beſchaf—
fenheit, ſo wird es auch eben eine ſolche

Beſſchaffenheit in dem Korper des Kindes
haben 8. cit. Geſezt nun, daß das Blut der
Mutter unrein und ſehr ſcharf ware, ſo wird
auch das Blut, welches ſich zu dem Kinde
hin und in demſelben beweget, eine Unreinig—
keit und groſſe Scharfe bey ſich fuhren.
Nun iſt ferner gewiß, daß wie das Blut
beſchaffen, alſo auch alle ubrige Safte, wel—
che von dem Blute abgeſchieden werden, an
dieſer Beſchaffenheit Theil nehmen. Dero—
wegen muſſen auch die Safte, welche von
dem Blute. in dem Kinde abgeſondert wer—
den, eine uble Beſchaffenheit haben, wenn
das Blut nicht ſeine gehorige Beſchaffen—
heit hat. Das Blut kan in dem Kinde,
wenn es unrein iſt und eine groſſe Scharfe be—
ſitzet, nebſt eben ſolchen unreinen und ſchar—
fen Saften, welche von dem Blute des
Kindes abgeſchieden werden, die organiſchen
Theile des Kindes als welche ungemein

zart
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zart und weich ſind, ſ. 17. is, anfreſſen, trennen,
zerſtummeln, und ihre Geſtalt ſehr verandern,
das iſt, die Frucht kan dadurch in eine
Misgeburh verwandelt werden. Ferner komt
der Nahrungsſaft, dadurch das Kind
ernahret wird, von dem Blute der Mutter
her ſ. 2o, und hat eine uble Beſchaffenheit,
wenn das Blut in der Mutter ubel beſchaf—
fen iſt F.cit. Nun kan die Nahrung und das
JWvachsthum der organiſchen Theile des Kin—
des im Mutterleibe nicht gehoöriger maſſen
geſchehen und von ſtatten gehen, wenn der
Rahrungsſaft nicht recht ſondern ubel be—
ſchaffen iſt. Gehet aber die Nahrung und
der Wachsthum der organiſchen Theile in
dem Kinde nicht recht von ſtatten, ſo kan
nichts leichter geſchehen, als daß nicht alle
organiſche Theile des Kindes durch die Nah—
rung ihre gehorige Figur, Groſſe und Pro—
portivn gegen einander erhaälten, und alſo
eine Misgeburth erzeuget werde.

g. go.
Das Ehy bleibet eine Zeltlang in der Hoh

le der Gebahrmutter liegen, ehe es ſich an,
dieſelbe anſezet und vermittelſt ſeines Stiels
mit derſelben zuſammenhanget o.  Da nundie Mutter vermoge der Beſchaffenheit und

Bewegung des Bluts, welches von ihr zu
dem Kinde hingehet, daſſelbe in eine Mis—
geburth verwandeln kan h. 26, ſo folget, daß,

wenn
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wenn von der Beſchaffenheit und Bewe—
gung des Bluts in der Mutter eine Mis—
geburth entſtehen ſoll, dieſes nicht eher geſche—
hen konne als nach der Zeit, da die Ge—
faſſe der Gebahrmutter ſich mit den Gefaſ—
ſen des Mutterkuchens vereiniget haben und
das Blut aus den Gefaſſen der Gebahr—
mutter durch den Mutterkuchen zu dem Kin—
de ſich hinbeweget. Geſezt aber auch, daß
die Adern des Mutterkuchens, welche ſich
mit den Gefaßgen der Gebahrmutter ver—
einiget hatten, noch ſo ſubtil und zart wa—
ren, daß ſie kein Blut ſondern nur blos ei—
ne ſubtile lymphatiſche Feuchtigkeit fuhren
konnten, ſo kgn doch eine uble Beſchaffen—
heit und unordentliche Bewegung des Bluts
in der Mutter, wenn ſie bis zu der Grbahr—
mutter fortgeſezet wird, eine Misgeburth her—
vorbringen. Denn wenn das Blut der
Mutter eine uble Beſchaffenheit hat, ſo muß
auch die ſubtile lymphatiſche Feuchtigkeit,
welche von dem Blute abgeſchieden und durch
die ſubtilen Adern des Mutterkuchens dem
Kinde zugefuhret wird, ebenfals an dieſer
ublen Beſchaffenheit Theil nehmen, und da—
her konnen ebenfals auf die Art, wie in dem
vorherqehenden gezeiget worden q. 29. Mis—
geburthen entſtehen. Beweget ſich aber das
Blut in der Mutter unordentlich, ſo, daß
dieſe unordentliche Bewegung bis zu der Ge—
bahrmuttar fortgeſezet wird, ſo kan es nicht

fehlen
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fehlen, es muß auch dieſe unordentliche Be—
wegung der ſubtilen lymphatiſchen Feuchtig—
keit, welche von dem Blute in der Gebahr—
mutter dem Kinde zuflieſſet, mitgetheilet wer—
den, und kan folglich in der Geſtalt der
Frucht eben ſo, wie ich von dem Blute er—
wieſen habe ſ.26. 27. eine wiedernaturliche Ge
ſtalt hervorvringen und in eine Misgeburth
verwandeln. Es iſt aber leicht zu begreifen,
daß dieſes deſto eher und leichter geſchehen
konne, wenn die unordentliche Bewegung
der lymphatiſchen flußigen Materie zugleich
ſtarck iſt ſ.26, nur aber muß ſie nicht ſo ſtarck
ſeyn, daß der Mutterkuchen nebſt der Frucht
von der Gebahrmutter loßgeriſſen werde.

g. Z1.
Es pflegen auch nicht ſelten von den Thie

ren, wenn ſie ſich nicht mit ihres gleichen
ſondern mit andern fleiſchlich vermiſchen,—
Misgeburthen hervorgebracht zu werden.
Werger fuhret in ſeiner Schrift von den
Qvunderwercken eine Hiſtorie an, daß ein
junger Menſch ſich mit einer Ziege fleiſchlich
vermiſchet, und daß die Ziege darauf eine
Misgeburth zur Welt gebracht habe, wel—
che zwar in dem Geſichte wie ein Menſch
ausgeſehen, aber ſolche Fuſſe wie eine Ziege
gehabt hatte. Ob dieſe Geſchichte ihre Rich—
tigkeit habe, weiß ich nicht, indem mir der—
jenige, welcher ſie erzehlet, nicht bekannt iſt.

Nur
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Nur dieſes will ich hier noch erinnern, daß
es bisweilen geſchehen kan, daß verſchiedene
Urſachen, von welchen Misgeburthen entſte—
hen, zuſammen kommen konnen.

ſ. 32.
Man findet hin und wieder in den phyſi—

caliſchen und mediciniſchen Schriften von ei—
nigen Mogeburthen Nachricht, welche die
Geburthglieder beyderley Geſchlechts gehabt
haben, und folglich ſowohl zu der Zeugung als
dem Gebahren der Kinder geſchickt geweſen ſeyn

ſollen. Man pfleget dieſelben Hermaphro—
diten zu nennen. Da ſie nun, wie aus der
von ihnen gegebenen Erklarung erhellet, mehr
als ein Geburthsglied haben, ſo iſt klar, daß
ſie zu denjenigen Misgeburthen gehoren, wel
che einen organiſchen Theil zu viel haben.
G. 2r. Man hat ſehr ofte, zumahl vor Al—
ters, manche fur Hermaphroditen gehalten,
welche doch nichts weniger als dieſes geweſen
ſind, und ſich blos durch Nachlaßigkeit oder
Unwiſſenheit hierzu verfuhren laſſen. Wenn
man an dem Geburthsgliede einer Frauens—
perſon einen Korper, welcher dem mannli—
chen Gliede nicht unahnlich ſahe, und an
dem Geburthsgliede einer Mannsperſon ei—
ne Ritze wahrnahm, ſo gleich war der Schluß
richtig, daß dieſe Perſon ein Hermaphro—
dite ſey, und man gab ſich weiter keine Mu—
he, dieſes genau zu unterſuchen. Es kan

aber
e
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aber auch ſeyn, daß die Unwiſſenheit in der Zer—
gliederungskunſt entweder zu dieſem Jrrthu—
me ſelbſt Gelegenheit gegeben, oder doch die—
ſen Jrrthum noch mehr beſtarcket habe.
Denn es iſt bekannt, daß bey Wvei—
besperſonen, inſonderheit bey denjenigen,
welche ſehr geil ſind, die Cluoris, welche
ein Korper iſt, der dem mannlichen Ciie—
nicht unahnlich iſt, nur, daß er nicht, wie
dieſes eine Oefnung hat, ofters ſo groß und
lang ſey, daß ſie hervorraget und wie ein
mannliches Glied ausſiehet. Dergleichen
Weibesperſonen ſind aber nichts weniger als
Hermaphroditen, und geſezt auch, daß ſie
mit ihrer Clitoris bey andern ihres gleichen
den Beyſchlaf verrichten konnten, ſo ſind ſie
doch zur Erzeugung der Kinder nicht ge—
ſchickt. Eben eine ſolche wiedernaturliche
Beſchaffenheit findet man ofters beyr Manns—
perſonen an ihren Geburthgliede. Bey
manchen iſt daſſelbe gar nicht auſſerlich wahr—
zunehmen, und. was man auſſerlich ſiehet,
iſt eine Ritze, welche mit derjenigen Ritze,
ſo ſich an der weiblichen Schaam befindet,
eine groſſe Aehnlichkeit hat, das mannliche
Glied liget unter dieſer Ritze noch im Unter—
leibe verborgen und kommt durch dieſelbe
zum Worſchein. Mit der Zeit, oder wenn
andere Urſachen hinzukommen, tritt das
mannliche, Glied durch die Ritze aus dem Unter
leibe heraus, und alsdenn hat es das An—

ſehen,
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ſehen, als wenn die Perſon, die vorher eine
Frauensperſon geweſen, zu einer Manns—
perſon geworden ware. Venette fuhret ein
dergleichen Exempel an. Weil man nun of—
ters war betrogen worden, daß man einige
fur Hermaphroditen gehalten, welche doch
keine waren, ſo fieng man nicht ohne Grund
an, an der Exiſtenz wircklicher Hermaphroditen
zu zweifeln. Ob aber eine Perſon wircklich ein
Hermaphrodite ſey, davon kanman nicht beſ—
ſer uberfuhret werden, als wenn man erfahren
kan, daß ſie ſowohl Kinder zeugen als ge—
bahren konne. Geſezt aber, daß es wirck
liche Hermaphroditen gabe, ſo laßt ſich ihre
Entſtehungsart auch nicht ſchwer begreifen
und erklaren. Denn da ſie ſolche Misge—
burthen ſind, welche einen organiſchen Theil
zu viel haben, ſo iſt die Urfache hiervon in
dem Saamenthiergen, oder in der in dem
Ey im kleinen enthaltenen Frucht zu ſuchen
F. 24, das iſt, das Saamenthiergen, oder die
in dem Ey enthaltene Frucht, aus welchen
ein Hermaphrodite entſtanden, hat zwey ver
ſchiedene Geburthsglieder gehabt.

g. Zz.
Da ich nun die Urſachen der Misgebur—

then abgehandelt habe, ſo will ich nunmehro
verſchiedene merckwurdige Exempel von Mis
geburthen anfuhren, und mich bemuhen, die Ur—
ſachen derſelben zu entdecken. Jch weiß wohl,

F daß
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daß es ſehr ſchwer iſt, in eintzelnen und beſondern

Fallen die Urſachen zu beſtimmen, von wel—
chen die Misgeburthen entſtanden, allein ich
weiß auch, daß dieſes zur Entſchudigung
meiner Fehler dienen wird, die ich vieleicht
begehen mochte. Es iſt in dergleichen Mate—
xien nichts naturlicher, zugleich aber auch
nichts gewohnlicher als zu fehlen. Der Dok—
tor Mulebancher thut in einem ſeiner Schrei
ben an den beruhmten pabſtlichen Leibmedi—
cus Lanciſius einer wunderbaren zweileibi—
gen Misgeburth Meldung, und ſeine Be—
ſchreibung hiervon lautet alſo: Zu Piſa, ei
ner Stadt in Jtalien, brachte eines Schu
ſters Frau zwey Tochter auf einmahl zur
Welt. Beny der Geburth zeigten ſich von
ihnen die vier Fuſſe zuerſt und bald darauf
kamen ihre Leiber ſelbſt zum VWeorſchein.
Sie waren beyde gleich groß und vorwarts
auf beyden Seiten von der erſten Rippe an
bis an den Nabel zuſammengewachſen, die
beyden Kopfe und die Bruſte dieſer beyden
Korper waren gegeneinander gerichtet und
hatten ihre Arme einander auf den Hals ge—
leget, ſo, daß es nicht anders ausſahe, als
wenn ſie beyde einander umarmet hielten;
ſie hatten aber kaum einige Minuten lang
nach ihrer Geburth gelebet, ſo mußten ſie
ſchon ihren Geiſt aufgeben. Sie hatten,
ohnerachtet ihrer zwey waren, nur eine Na—
belſchnur und einen Mutterkuchen. Das

WVolck
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VWVolck lief aus Neugierigkeit in groſſer Men
ge zu dem Water dieſer Misgeburth und
wolte dieſelbe ſehen, ich war ebenfals begie—
rig, dieſe Misgeburth in Augenſchem zu neh—
men, ich gieng alſo zu dem Vater hin, und
verſprach ihm ein Stuck Geld, wenn er mir
nebſt meinen guten Freunden erlauben wolte,
daß wir dieſe Misgeburth ofnen durften.
Der Vater trug gar kein Bedencken uns in
unſern Suchen zu willfahren, und wir of—
neten noch den Abend dieſe Misgeburth in
dem Hauſe des Herrn Dokters Zambecca
rius, meines ſehr vertrauten Freundes, in
Gegenwart des beruhmten Bellini und an—
derer anſehnlicher Manner. Als wir den
Unterleiv von dem Nabel an bis zu dem
Zwerchfelle, allwo die beyden Korper zu—
ſammengewachſen waren, ofneten, ſo ſahen
wir, daß der Unterleib des einen von des
andern ſeinem nur blos vermittelſt eines Darm
fels (peritoneum), welches ſehr ſubtil war,
abgeſondert war. Nur die beyden Lebern waren
mit einander vereiniget, ſo daß ſie nicht oh—
ne Verlezung von einander konnten abge—
ſondert werden, und ſchienen nur eine eintzi—
ge Leber zuſammen auszumachen. Sonſt
aber hatte ein jeder Korper von dem Nabel
an bis zu der Schaamgegend ſeine Einge—
weide beſonders wie es in den ubrigen Kor—
pern zu ſeyn pfleget: ein jeder hatte ſeinen
Magen, ſeine Milz, ſeine zwey Prieren, ſeine

F 2 urin
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Urin-und Gallen-Blaſe beſonders. Nach—
dem wir nun den Unterleibe dieſer Misge—
burth unterſuchet hatten, ſo kamen wir zu
der mittlern Hohle, und ſo gleich nahmen
wir daſelbſt nur ein eintziges Zwerchfell wahr,
welches von einen Korper zu dem andern in
einem Stucke fortgieng und die in dieſen
beyden Korpern befindliche beyde Bruſthoh—
len von den beyden Hohlen ihrer Unterlei—
ber abſonderte. Durch dieſes Zwerchfell
giengen die gewohnlichen Canale, als die
groſſe Pulsader, die Hohlader, und der
Schlund in einem jeden Korper, beſonders
durch. Da wir nun das Zwerchfell wegge—
nommen hatten, ſo ſahen wir, daß die in
dieſen beyden Korpern befindlichen Bruſt
hohlen durch nichts anders als blos durch
eine ſehr dunne Membran, welche gleich—
ſam eine Scheidewand vorſtellen ſolte, von
einander abgeſondert waren. Eine jede von
dieſen beyden Bruſthohlen hat ihre beſonde
re Lunge, und man hatte daher vermuthen
ſollen, daß auch eine jede ihr beſonderes
Herz haben wurde, alleine nichs weniger
als das. Jn allen dieſen beyden Bruſthoh—
len war, welches am meiſten zu bewundern
war, nur ein eintziges Herz befindlich, dieſes
lag mitten zwiſchen dieſen beyden Bruſthoh—
len, und war, wie gewohnlich, mit ſeinen
Beutel bedeckt. Ohnerachtet man daſſelbe
noch ſo genau von auſſen mit den Au—

gen
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gen betrachtete, ſo konte man doch von auſ—
ſen nicht das geringſte Merckmahl an ihm
wahrnehmen, daß an ihm eine Trennung
vorgegangen ſeyn ſolte. Sonſt aber waren
alle Adern und Hohlen, welche ſich ſonſt an
Herzen befinden, an dieſem Herzen gedoppelt.
An ſtatt das Herz ſonſt gewohnlicher Weiſe
nur eine groſſe Pulsader, eine Lungenpuls—
ader, eine Hohlader und eine Lugenblut—
ader, und zwey Ohrlaplein (auriculas) und
eben ſo viel Kammern zu haben pfleget, ſo
hatte dieſes Herz zwey groſſe Pulsadern,
zwey Lungenpulsadern, zwey Hohladern,
zwey Lungenblutadern, vier Ohrlaplein und
vier Kammern. Solchergeſtalt haben die
beyden Hohlen der Bruſt bey dieſer Misge—
burth zuſammen eine Hohle ausgemacht, in
deren Mitten nur ein Herz gelegen, und ſind
von einander nur durch eine dunne Haut un—
terſchieden geweſen. Auſſerdem waren die
Rippen von der Bruſt des einen mit den
Rippen der Bruſt von dem andern ſo genau—
unter einander verwachſen, ſo, daß die ein—
zelnen Rippen von beyden Seiten nicht zwie
fach und gedoppelt, ſondern ein aus zweyen
formirtes Stuck zu ſeyn ſchienen.

9. 34.
Wenn ich die Eniſtehungsart dieſer Mis—
geburth erklaren ſolte, ſo wurde ich ſagen,
daß dieſe Misgeburth aus zwey Saamen—

F 3 thier
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thiergen entſtanden ware, welche zuſammen in
ein Ey hineingekrochen und ſich einander an den
Orten, wo ſie zuſammengewachſen geweſen,

gedruckt haben. Der Druck iſt theils in den
auſſern Theilen ſtehen geblieben, theils aber
hat er ſich auch nach den inwendigen Theilen
hin erſtrecket. Die zwey Leiber dieſer Misge—
burth waren von der erſten Rippe an bis an
den Nabel zuſammengewachſen, und der Un
terleib des einen war von dem Unterleibe des
andern blos durch das Darmfell (perito—
neum) abgeſondert. An dieſem Orte von
dem Nabel an bis zu dem Zwerchfell ſind ſie
nicht ſtarck zuſammengedruckt worden, und
der Druck hat ſich groſtentheils hier nur in
den auſſern Theilen geauſſert. Die in bey—
den Leibern befindlich geweſene Lebern ſind
auch zuſammengedruckt worden, und eben
daher kommts, daß ſie in eine Maſſe zuſam
mengewachſen ſind h. 33. Die beyden Her—
zen dieſer zwey Korper ſind ſchon ſtarcker zu—

ſammengedruckt worden, und eben dieſer
Druck hat verurſachet, daß aus dieſen zwey
Herzen dem Anſehen nach nur eins gewor—
den F. cit. Das Herz eines Menſchen hat
gewohnlicher Weiſe nur eine Hohlader, Lun
genblutader, groſſe Pulsader, und nur zwey
Hhrlaplein und zwey Kammern, das Herz
aber der zweyleibigen- Misgeburth hat alle
dieſe Stucke gedoppelt gehabt h.cit., folglich
muß es durch die Vereinigung und Verwach

ſung
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ſung zweyer Herzen mit einander entſtanden
ſeyn. Die ubrigen Theile dieſer Frucht ha—
ben ihre naturliche Geſtalt und Lage gehabt,
g. cit., aber woher kommt dieſes anders, als
daß ſie nicht dem Drucke ausgeſezet geweſen
ſind. Alleine, konte denn dieſe Misgeburth,
mochte jemand wieder dieſe gegebene Erkla—
rung einwenden, nicht auf eine andere Art
entſtanden ſeyn, nemlich ſo, daß zwey Saa—
menthiergen eben ſo, wie die zwey Leiber die—
ſer Misgeburth, zuſammengewachſen geweſen
waren, und ſich in Ey hineinbegeben und, in
dem ſie nach und nach gewachſen und groſſer
geworden, dieſe Misgeburth formiret hatten.
Nun leugne ich zwar nicht, daß auf dieſe Art
Misgeburthen entſtehen konnen, und ich ha—
be dieſes ſelbſt im vorhergehenden behauptet
F. 2a, alleine mich deucht, daß es nicht noö—
thig und wohl gethan ſey, in Erklarung der
Entſtehungsart der Misgeburthen iederzeit
zu dieſer Urſache ſeine Zuflucht zu nehmen,
wenn man die Entſtehunagsart der Misge—
burthen durch einen ohngefahren Zufall, wel—
cher ſich mit den Saamenthiergen oder Eyern
zugetragen, erklaren kan. Jſt es nicht wahr,
wenn man ſich dieſe zweyleibige Misgeburth
vorſtellet und zugleich dasjenige erwaget, was
man durch die Zergliederungskunſt an ihr wahr
genommen, ſo iſt der erſte Begrif, den man
ſich von ihrer Entſtehungsart machet, die—
ſer, daß ſie von einem Druck entſtanden,

F 4 wel
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welcher gemacht hat, daß die Saamenthier—
gen, oder Eyer eben an den Orten, wo die
zwey Leiber dieſer Misgeburth mit einander
vereiniget geweſen, zuſammengewachſen
ſind. Die zwey Leiber dieſer Misgeburth
haben ſonſt keine wiedernaturliche Ge—
ſtalt gehabt als an den Orten, wo ſie zu—
ſammengewachſen, das macht, die Leiber die—

ſer Misgeburth ſind an den Orten, wo ſie
zuſammengewachſen, an einander gedruckt
worden, anderswo aber nicht. Zwey Kir—
ſche, Aepfel, Birne oder zwey andere
Fruchte, welche vorher von einander abge—
ſondert geweſen, wachſen mit einander zu—
ſammen, wenn ſie nahe an einander zu liegen
kommen, und ſtellen ſo zu reden eine Misge
burth vor. Zwey Aeſte von einem Baume
oder von verſchiedenen, vereinigen ſich oſte von
onngefanr dergeſtalt mit einander, daß einer
von dieſen Aeſten nachhero, da man ihn un
ter dem Orte der Vereinigung von ſeinem
Stamme abgeſchnitten und ſolchergeſtalt ver—
hindert hat, daß er von ſeinem Stamme kei—
nen Nahrungsſaft mehr bekommen kan, von
ſeinem andern Aſte ernahret und erhalten
wird. Warum ſolte alſo dieſes nicht eben
ſo wohl mit den Saamenthiergen oder Eyern
geſchehen konnen? Und ſolten dieſe nicht,
wenn ſie von ohngefahr nahe an einander zu
liegen fommen, ſich mit einander vereinigen
und zuſammenwachſen konnen? Jn Warheit,

dar
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daran iſt gar kein Zweifel. Einige wollen
dieſen Lehrbegrif, daß auf dieſe Weiſe Mis—
geburthen entſtehen konnen, gar nicht gelten
laſſen, ſie verwerfen ihn ſchlechterdings, und
zwar aus dem Grunde, weil man, wenn man
gleich die wunderbare Structur derjenigen
Misgeburthen, welche durch eine ohngeſehre
Vereinigung zweyer Saamenthiergen oder
Eyer entſtanden, noch ſo genau unterſuchte,
ofters nicht begreifen konte, wie eine ſolche
Urſache dergleichen Structur hatte hervor—
bringen konnen. Sie nehmen daher nur die
ſen einzigen Lehrbegrif an, daß nemlich alle
Misgeburthen, welche gebohren wurden, vorher
ſchon im kleinen in den Saamenthiergen oder
Eyern enthalten waren und daher entſtun—
den. Sie geſtehen zwar zu, daß es Misge—
burthen gebe, welche in verſchiedenen Thei—
len eine ſolche Structur hatten, die ſich
leichte durch eine ohngefahre Zuſainmendru—
ckung und Wereinigung der Theile von zweyen
Saamenthiergen oder Ehyern erklaren lieſſe,
alleine dargegen kame auch ſehr vieles wie—
der dabey vor,da ſich dieſe Erklarung gar
nicht anbringene Alleine alles dieſes be
weiſet gar nicht, daß der Lehrbegrif von der
Erzeugung der Misgeburthen durch eine ohn—
gefahre Vereinigung zweyer Saamenthier—
gen oder Eyer unrichtig ſey und gar nicht
Statt finde, und es iſt unrecht, wenn man
bloß darum dieſen Lehrbegrif verwerfen und

F5 zu
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zu dem andern ſeine Zuflucht alleine nehmen
wolte, weil nach jenem nicht erklaret werden
konte, wie manche Theile beh Misgeburthen
eine ſo wunderbare Structur bekommen hat—
ten. Wvir wiſſen, daß dieſe oder jene Be—
gebenheit von dieſer Urſache herruhre, ja wir
ſind bisweilen ſo glucklich, daß wir die Ur—
ſache derſelben, und die Art und Weiſe, wie
ſie dieſe Begebenheit gewurcket, mit unſern
Augen ſehen, wenn wir aber zu einer an—
dern Zeit, da ſich dieſe Begebenheit wieder
ereignet, blos darum, weil wir die Urſache
derſelben und die Art und Weiſe ihrer Wir—
ckung nicht wahrgenommen hatten, noch wahr
nehmen konten, die Gegenwart dieſer Ur—
ſache leugnen wolte, ſo wurden wir uns
ſehr betrugen, und die Schuld lage alsdenn
an uns ſelbſt.

ſ. z35.
Der gelehrte Herr Doktor Marzuchilli,

ein Jtalianer, hat in Mahland eine ſehr ra—
re Misgeburth geſehen, welche daſelbſt den
zwolften Junius im Jahr ein tauſend ſieben—
hundert und neunzehn von alr gewiſſen Frau,

Nahmens Angela Buretta ·eines Lakeyen
Ehefrau gebohren werden, und ſie verdienet,
hier angefuhret zu werden. Sein Bericht
von ihr lautet, wie folget: dieſe Frau, ſo noch
jung und nur funf und zwanzig Jahr alt,
auch ſonſt eines guten Temperaments war,

wur
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wurde in dem vierten Jahre ihres Eheſtan—
des zum drittenmahle ſchwanger, nachdein ſie
vorher in dem erſten Jahre eine fruhzeuige
Geburth von ſechs Monathen, und, in dem
andern einen Knaben zur Welt gebracht, der
noch anietzo lebet und geſund iſt. Bey die—
ſer Schwangerſchaft hat ſie wie ſonſt bis faſt
in den ſiebenden Monath ſich wohl befunden,
und keine andere Beſchwerden gehabt, als
daß ſie wegen der Dicke des Leibes ſich nicht
recht bewegen konnen. Zulezt fuhlte ſie, daß
es ihr in dem Unterleibe ſchwer lag, dar—
auf ofnete ſich mit wenig oder vielmehr ohne
Schmerzen die Geburth und ſie brachte faſt
allein durch ihre eigene Bemuhungen eine
fruhzeitige Geburth zur Welt, die ich nicht
anders nennen kan als einen Korper, der
die Geſtalt zweyer hatte, oder da zwey Kor
per in einem vereiniget waren: ſie beſtand
aus zweyen Madgens, deren Kopfe und Glie—
der, als Arme, Schenckel und Beine voll—
kommen von einander abgeſondert waren,
und ihre vollige Bildung hatten, die Geſich—
ter waren' gegen einander gerichtet und ſie
hatten ſich umfaſſet. Bey dieſer Umarmung
machten die Bruſt und der Unterleib einen
einzigen Korper aus, alſo, daß, welches ſelt
ſam anzuſehen war, ein einziger Korper mit
zwey Kopfen, vier Armen und vier Beinen
ſich zeigte. Dieſer gedoppelte Korper kam
mit den Fuſſen zuerſt aus Mutterleibe her—

vor,
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vor, und, weil ſich deren nur Anfangs drey
zeigten, ſo wolte die Hebamme hindern, daß
dieſe Zwillinge nicht zugleich herauskommen
ſolten: allein es kam auch der vierte Fuß her—

vor, und ſie konte nicht hindern, daß das
ubrige nicht nachfolgete. Eine beſondere
Vorſehung des groſſen Urhebers der Natur
erhellete daraus, daß die Mutter nach einer
ſo ſchweren Geburth noch friſch und ge—
ſund lebte, daß die beyden Kopfe, die ihrer
naturlichen Stellung nach, die Geſichter hat—
ten gegen einander richten muſſen, bey ihrem
Ausgange ſich herum-und ſeitwarts dreheten,
alſo, daß die Schlafe und Ohren auf einan
der zu liegen kamen, in welcher Lage ſie wech—
ſelsweiſe zuſammengedrucket nicht anders an

zuſehen waren, als zwey halbe Kugeln, die
mit ihrem Durchmeſſer zuſammenſtieſſen,
und auf dieſe Weiſe waren die beyden Kö
pfe ein wenig groſſer als ein einziger natur—
licher Kopf zu ſeyn pfleget.

g. 36.
Dieſe Misgeburth erwecktg, wie leicht zu

erachten iſt, bey allen Zuſchauern, eine groſ—
ſe Verwunderung, und ein jeder war begie—
rig, ſie zu ſehen. Der beruhmte hieſige
Wundartzt, Herr Doktor Thomas Safßi
ofnete ſie und machte an dem Unterleibe den

Anfang der Oefnung. Nach der Breite,
welche der Unterleib hatte, hatte man ge—

wiß
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wiß glauben ſollen, daß ein gedoppeltes Pe—
ritoneum hatte muſſen vorhanden ſeyn, und
daß dadurch der Unterleib in zwey propor—
tionirliche Bauche hatte muſſen zertheilet
geweſen ſeyn, aber ſo fand er nur eine ein—
tzige Hohle, die mit dem auſſern Umfange
uberein kam. Der Umfang der Gedarme
war gedoppelt, ein jeder Korper hatte ſeine
eigene Gedarme, die von dem Magen an—
fiengen und ſich in dem Hintern endigten,
ferner waren eines jeden Korpers ſeine Ge—
darme an ein beſonderes Gekroſe (meſente—
rium) befeſtiget und von einem beſondern
Netze (omentum) bedecket, alſo, daß das
Gekroſe und Nez gedoppelt war, und die
zwey Neze mitten in der Hohle, eins an dem
andern lagen. Auſſerdem hatte ein jeder
Korper noch ſeine eigene Nieren, Blaſe, Ge—
bahrmutter, nebſt den dazu gehorigen Ge—
faſſen und Oefnungen.

d. 37.
Die Leber, die ſonſt naturlicher weiſe in

dem rechten Hypochondrio zu liegen pfleget,
nahm auch hier in Anſehung des einen Kor—
pers in ihrer naturlichen Lage, nemlich in
der rechten Seite, ihren Anfang, und er—
ſtreckte ſich bis in die andere, alſo, daß die
beyden Korper nur eine Leber hatten, die
vollig in der Mitten der beyden Korper be—
findlich war. Ob nun gleich dieſe Leber

nur
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nur eine Subſtanz ausmachte und eine ein—
tziger Korper war, ſo konnte man ſie dennoch,
nicht allem in Anſehnng ihrer Groſſe, ſon
dern auch wegen der Gefaſſe, die nebſt ih—
ren Aeſten gedoppelt waren, gedoppelt nen—
nen, denn es giengen zwey verſchiedene Pfort—
adern von entgegen geſezten Stellen mit ih—
ren Aeſten in dieſelbe hinein. Die Hohla—
der, ſo in der Gegend der Leber nur aus ei—
nem Stamme beſtand, war aus zwey her—
unterſteigenden Aeſten zuſammengeſezt, und1. in dieſe zertheilete ſie ſich gleich unter der
Leber. Es war zwar nur eine eintzige Gal—

J lenblaſe vorhanden, die ihre Lage in der
fel Mitten hatte, ſie konnte aber ganz beqvem
ĩ die Stelle zweyer vertreten und beyden Kor—

pern dienen, denn es giengen aus ihr nach

1J beyden Seiten Gange hin, welche die ab—
geſonderte Galle dahin fuhreten, und derJ gemeine Gallengang (ductus cholidochus)

ſr

p war auch gedoppelt, um denen beyden Zwolf—
fingerdarmen die Galle zu zufuhren. Ferner
zeigte ſich nur ein Nabelgefaß, das mittenL in die Leber gieng und ſich mit einer eintzigen

II geraden Rohre in die Hohlader endigte, und
un da dieſes unter Weges die mit den beyden

n pelte, ſo war es dadurch ſo geraumig ge—3 n Pfortadern correſpondirenden Aeſte verdop

worden, daß es nicht allein beyden Korpernn von dem Blute der Mutter die benothigte

Nah
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Nahrung zu fuhren, ſondern auch das Gleich—
gewicht des Kreyslaufes unterhalten konte.

g. 38. 5
Der Nabel befand ſich an dieſem gedop—

pelten Korper an dem Untertheile des Unter—
leibes und zwar mitten an der Gegend deſ—
ſelben, da, wo ein drey bis vier Finger brei—
ter Streiffen ſich zwiſchen beyden Korpern
befand. Von da gieng die Nabelblutader
gerades Weges nach der Leber und die bey—
den Pullsadern kamen aus den arteriis iliacis
mit gedoppelten Wurtzeln heraus, und bey
dem Ausgange waren ſie zuſammengeſuget.
Jn der Leber entgegen geſezten Seite war
ebenfals nur eine Milz vorhanden, die ſich
in der Mitte der beyden vereinigten Korper
befand, und ob man ſie ſchon wegen der
Faulniß nicht zerlegen konnte, ſo hatte es
das Anſehen, daß ſie in Anſehung ihres Nu—
tzenz beyden Korpern war gemein geweſen.
Die in die Umfange der Gedarme eingewi—
ckelte Druſe Panereas konte, weil dieſe
ſchon angegangen und verlezet waren, eben—
fals nicht unterſuchet werden, indeſſen aber
mußte, ſo viel wie man aus der Lage ſchiieſ—
ſen konnte, wo ſich dieſes hatte befinden ſol—
len, in einem jeden Korper ein beſonderes ſeyn,

weil ein jeder ſeinen beſondern Magen, ſein
beſonderes Gekroſe (meſenterium) und Nez
(omentum) hatte ſ. 36.

g. 39
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ſ. 359.
Alles dieſes, was bishero beſchrieben iſt,

war oben von einem eintzigen Zwerchfelle
(diaphragma) eingeſchloſſen, welches aber
aus gedoppelten Muskeln beſtand, und die—
ſes ſonderte, indem es ſich von einer Seite
bis zu der andern erſtreckte, die untere Hoh—
le von der obern, das iſt, der Bruſthohle ab,
deren auch nur eine und beyden Korpern ge—
mein war. Dieſe Bruſthohle war von den
Rippen beyder Korper umgeben, die aus
zwey entgegen geſezten Ruckgraden heraus—
giengen, und im Circkel herumgehend von
beyden Seiten in einem Bruſtbeine (ſter—
num) zuſammenſtieſſen, alſo, daß eine Hoh
le von einer ovalen Figur entſtand, in welcher
die Ruckgrade alſo gegen einander uberſtan
ſtanden, daß ſie um den groſſeſten Durch—
meſſer von einander entfernet waren, und
die beyden Bruſtbeine (ſterna) in zweyen in
der Weite des andern Durchmeſſers dieſen
recht wincklich durchſchnitten. Jnwendig war
ſie nur mit einer eintzigen Bruſthaut (pleura)
umgeben, und es war kein anderer Abſchnitt
als der gewohnliche durch das Mediaſtinum
vorhanden, das ſich von einem Ruckgrade
bis zu dem andern erſtreckte.

J. 4ao.
Jn dieſer Hohle befanden ſich zweyh Lun—

gen, die wircklich unterſchieden waren. Ei—
ne



ne jede von dieſen hieng an der beſondern
Luftrohre eines jeden Korpers, und eine jede
derſelben hatte ihre zwey Lappen, die in ih—
rer Abtheilung mit der Einfugung des Me—
diaſtini correſpondireten. Man ſuchte mit
der groößten Ungedult das Herz unter den—
ſelben, allein es war an dem rechten Orte
nicht zu finden. Mit groſſer Verwunde—
rung aber wurde man eine Subſtanz ge—
wahr, welche die Figur eines kleinen Schif—
fes hatte. Dieſes war ſo artig zwiſchen
beyden Korpern aufgehanget, daß es unten
ganz frey war und mitten in der beyden
Korpern gemeinen Hohle hieng. Dieſes war
der Hertzbeutel (pericardium), in welchen
ſich nur ein eintziges Hertz befand, das aver
wegen der gedoppelten Gefaſſe und in An—
ſehung ſeines Amts als ein gedoppeltes kon
te angeſehen werden, indem es beyden Kor—
pern hatte dienen muſſen. Was deſſen
Groſſe anbetrift, ſo war dieſe ſo beſchaffen,
daß es nicht anders anzuſehen war, als wenn
zwey Hertzen zuſammen waren vereiniget ge—
weſen, denn die Baſis war noch einmahl ſo
groß als ſie zu ſeyn pfleget und die herab
ſteigende Spitze war nicht wie eines Kegels
Geſtalt, ſondern ſie hatte die Figur eines
halben Circkels. Es hatte vier unterſchiedene
Ohrlapplein, nemlich an jeder Seite zwey,
wie auch eben ſo viel Aeſte der Hohlader
und ſo viel Lungenadern, die ſich an zwey

G Stel—
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Stellen einfugten. Sie giengen in die Hertz
fkammern, deren nur zwey, die aber ſo groß
als vier andere waren. Jede hatte eine Com
munication mit zwey entgegengeſezten Ohr—
lapplein, indem nur eine Scheidewand vor—
handen war, die ſich in gerader Linie von
einem Ende des Hertzens bis zu dem andern
erſtreckte, und dieſe war es, welche die er—
wahnten beyden Hertzkammern von einan—
der abſonderte. Gleichwie nun in eine jede
derſelben aus den beyden entgegengeſezten
Theilen das Blut gelangen konnte, alſo
konnte auch dieſes durch zwey andere Theile
wieder ſeinen Ausgang nehmun, als durch
die gedoppelte groſſe Pulsader und Lungen—
pulsader, ſo von beyden Korpern in dieſel—
ben hineingiengen. Damit aber dieſes einzi
ge Herz ohne Verwirrung das Amt zweyer
Herzen verrichten konte, ſo hatte die vor
ſichtige Natur dieſe Einrichtung gemachet.
Jn einem Korper hatte ſie die Ordnung gantz
umgekehret, alſo, daß in einem derſelben die
Herzgefaſſe ſo, wie alle die ubrigen Einge—
weide ihre eigentliche und naturliche Lage hat
ten, in dem andern hingegen alles verkehret
war, alſo, daß dasjenige zur Rechten war,
was zur Lincken hatte ſeyn ſollen. Und eben
dieſes machte, vaß einerſeits ſowohl die Hohl
ader als die Lungenpulsader in die rechte
Herzkammer, als die Lungenblutader und die
groſſe Pulsader in ihrer ordentlichen und na

turli—
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turlichen Lage in die lincke Herzkammer gien—

gen; als anderer Seits im Gegentheit die
groſſe Pulsader nebſt der Lungenblutader in
der rechten Herzkammer und die Lungenpuls—
ader nebſt der Hohlader in der lincken ſich en—
digten. Vermdge dieſer Einrichtung war
das Herz geſchickt geweſen, vermittelſt einer
einzigen diaſtaltiſchen Bewegung das Blut,
das durch die Blutadern von jeder Seite
herzugefloſſen, anzunehmen, und mit der ſy—
ſtaltiſchen Bewegung durch alle vier Puls—
adern ſolches wieder herauszuwerfen. Es
mangelken auch ſo wenig an der einen als an
der andern Seite die gewohnlichen Zugange
aus der herabſteigenden Hohlader in die be—
nachbarten Lungenblutadern vermittelſt des
ovalen Lochs, (koramen ovale' und die aus der
Lungenpulsader in die herabſteigende groſſe
Pulsader vermittelſt der pulsadrigten Rohre
(canalis arrerioſus). Alles dieſes zeiget ganz
klar, wie der Kreißlauf des Gebluts be—
ſchaffen und beyden vereinigten Korpern ge—
mein geweſen, alſo, daß er in Anſehung ei—
nes jeden eine proportionirliche Einrichtung
gehabt. Weil nun ein jeder von dieſen ver
einigten Leibern ſeinen eigenen Kopf hatte, ſo
iſt auch gar kein Zweifel, daß nicht ein jeder
ſein beſoneres Gehirn gehabt, woraus ein
beſonders Nervengebaude entſprungen, wel
ches ſeine Aeſte durch alle organiſche Theile

G 2 und
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und Eingeweide eines jeden Korpers zerthei
let und ausgebreitet.

ſ. an.
Wenn man die Beſchreibung dieſer Mis

geburth h.z5540 gegen die Beſchreibung der vor
hergehenden d. zz. halt und beyde mit einander
vergleichet, ſo wird man finden, daß dieſe
beyde Misgeburthen vieles mit einander ge—
mein haben, und wenn man die Beſchaffen
heit der kurz vorher beſchriebenen Misge—
burth h. 3z5-40. nur mit einiger Aufmerckſamkeit
betrachtet, ſo verfalt man ganz naturlich dar—
auf, daß ſie auf eben die Art, wie die vorher—
gehende, ich meine, durch eine ohngefahre
Zuſammenkunft zweyer Saamenthiergen oder
Eyer, welche an gewiſſen Orten an einander
gedrucket worden, entſtanden ſind. Sie ſind
mit ihren Unterleibern an einander gedruckt
worden, weil aber großtentheils die auſſerli—
chen, und nur einige von den inwendigen
Theilen des Unterleibes dieſem Drucke aus—
geſezet geweſen waren, ſo waren auch die
mehreſten von denen in dem Unterleibe die—
ſer Misgeburth gelegenen Theilen nicht zu
ſammengewachſen, ſondern nur einige wenige
davon, und inſonderheit hatten die beyden
Leber dieſer zweyleibigen Misgeburth ein
ſtarckeres Zuſammendrucken ausgeſtanden,
denn ſie waren beyde in eins zuſammenge—
wachſen ſ. 37. Ferner ſind die beyden Saa

mmenar
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menthiergen oder Eyer vorne an der Gegend
ihrer Bruſt an einander gedruckt worden,
und dieſer Druck hat inſonderheit eine ſehr
wunderbare Wirckung in den beyden Her—
zen dieſer zwey Saamenthiergen oder Eyer
hervorgebracht, indem er ſie alle beyde in
eins verwandelt hat. Denn, daß das einzi
ge Herz dieſer zweileibigen Misgeburth aus
zweyen Herzen entſtanden, zeiget die Be
ſchaffenheit deſſelben offenbar ſ. 40. Wie aber
das Zuſammendrucken zweyer Herzen ein
ſolches Herz, als die Misgeburth gehabt
hat F. cit, hat hervorbringen konnen, das iſt
eine Frage, zu deren Beantwortung eine
groſſereEinſicht erfordert wird, als die ich beſitze.
Es iſt wahr, man wird mit der Erklarung,
wie die Misgeburthen entſtehen, weit eher
fertig, und findet dabey nicht ſo viele Schwie
rigkeit, wenn man ſaget, daß die Saamen
thiergen oder Eyer, aus welchen Misgebur
then entſtanden, ſelbſt Misgeburthen gewe—
ſen ſind, als wenn man die Entſtehunasart
der Misgeburthen von einer ohngefahren
Vereinigung zweyer Saamenthiergen oder
Eyer herleiten will. Es giebet Misgeburthen,
welche, wenn man dem Augenſcheine nach
urtheilen ſolte, durch eine ohngefahre Zuſam—
menkunft und Zuſammenwachſung zweyer
Saamenthiergen oder Eyer entſtanden ſind,
dieſe haben in manchen Theilen eine ſo be—
ſondere und wunderbare Structur, deren
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J Entſtehungsart ſich nicht ſo leichte nach dem
erſten Lehrbegrif von der Zuſammenkunft
ohngefahrer Urſachen begreiflich machen laſſet.
Nimmt man aber die andere Meinung an, ver—
modge welcher behauptet wird, daß alle Mis—
geburthen aus ſolchen Saamenthiergen oder
Eyern erzeuget werden, welche ſchon der—
aleichen Misgeburthen im kleinen geweſen ſind,

J
und halt dieſe fur die einzige richtige, ſo mag
eine Misgeburth noch eine ſo wunderbare
Beſchaff inheit ihrer Theile haben, wie ſie
immer will, ſo darf man ſich gar nicht gar
viel uber die Art und Weiſe, wie dieſe ent—

J
ſtanden, den Kopf zerbrechen, noch ein tief
ſinniges Nachdencken anſtellen, um andern
begreiflich zu machen, auf was fur Art und
Weiſe eine ſo wunderbare Beſſchaffenheit
der Theile hatte koönnen hervorgebracht wer
den, ſondern man hat, um dieſes andern
zu erklaren, weiter nichts nothig als zu
ſagen, daß dieſes alles ſchon vorher in dem
Saamenthiergen oder dem Ey, woraus die

J

Misgeburth entſtanden, in dieſer Beſchaffen
heit und Geſtalt vorhanden geweſen. Sol—

u chergeſtalt uberhebet einen dieſer Lehrbegrif ei—
5 ner ſehr groſſen Muhe, und fuhret eine weit

groſſere Beqvemlichkeit bey ſich, als der an
dere.J

j y. 42.
Riolanus thut in einer lateiniſchen Diſpu

J

J tation von einer Misgeburth, die zu Paris
im

4
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im Jahr ein tauſend ſechs hundert und funf
gebohren worden, zweyer andern Misgebur—
then Meldung, welche ſo ofte nicht vorkom—
men. Die eine war in Engeland nicht weit
von Oxford gebohren worden, und aus zwey
mit dem Bauche zuſammengewachſenen Lei—
bern formiret. Sie hatten zwey Kopfe und
vier Arme, aber an dem Unterleibe waren ſie,
was das wunderbareſte war, zuſammenge—
wachſen und hatten die untern Gliedmaſſen
nicht gedoppelt, ſondern einfach. Kurz, es
waren zwey Zwillinge, welche dergeſtalt zu—
ſanimengewachſen waren, daß ſie zwey Ko—
pfe und vier Arme, aber nur einen Unter—
leib und nur einfache nicht gedoppelte, untere
Gliedmaſſen hatten. Das wunderbareſte
dabey war dieſes, daß, wenn das eine ſchlief,
das andere wachte, und wann das eine freu—
dig und vergnugt ausſahe, das andere be—
trubt und mißvergnugt war. Sie haben alle
beyde funfzehn Tage lang gelebet, das eine
aber hat das andere noch einen Tag uberle—
bet. Noch eine andere faſt ahnliche Misge—
burth iſt, wie Riolanus meldet, in Nord—
humberland zur Welt gekommen. Dieſe
war ebenfals aus zwey Leibern dergeſtalt for
miret, daß ſie an dem Bauche zuſammenge—
wachſen waren, und die untern Gliedmaſſen
mit einander gemein hatten, ſonſt hatten ſie
zwey Kopfe und vier Hande. Es beſtund
alſo dieſe Misgeburth aus zwey in eins zu—

G 4 ſam
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ſanmengewachſenen Zwillingen. Der Konig
ließ ſte alle beyde mit aller Sorgfalt wohl
auferziehen und in Wiſſenſchaften, inſon—
derheit in der Muſic und den Sprachen un—
terrichten. Sie hatten es auch in der Mu—
ſik ſehr weit gebracht, und verſchiedene Spra
chen erlernet. Das wunderbareſte an ihnen
war dieſes, daß ſie verſchiedene Neigungen
hatten, was das eine wolte, wolte das an
dere nicht, und was dieſem gefiel, gefiel dem
andern nicht. Manchmahl zanckten ſie ſich
unter einander, bisweilen aber waren ſie ei—
nerley Sinnes. Wenn man ihnen an den
Schenckeln oder Lenden einige Gewalt an
that, welche einen Schmerz erregte, ſo em
pfanden ſie den Schmerz alle beyde gemeinſchaft

lich, that man aber einem ihrer obern Theile
eine Gewalt an, ſo fuhlte nur eins davon den
Schmerz, das andere aber nicht. Das ei—
ne ſtarb einige Tage eher als das andere,
und weil das verſtorbene in die Faulniß gieng,
und dieſe das andere, ſo noch lebete, angrif,
ſo mußte dieſes ciuch wegen der Faulniß ſei—
nen Geiſt endlich aufgeben. Dieſe Misge—
burth war acht und zwanzig Jahr alt gewor
den.

F. 43.
Es iſt Schade, daß man dieſe zwey Mis

geburthen nicht geofnet und eine umſtandli—
che anatomiſche Beſchreibung davon mitge

theilet hat, denn dieſes hatte ohne Zweifel

Ge
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Gelegenheit gegeben, daß man vieles in der
Lehre von der Erzeugung der Misgeburthen
hatte entdecken und von verſchiedenen Er—
ſcheinungen die Urſache angeben konnen, wel—
ches man ſo thun nicht im Stande iſt. So
viel iſt wohl gewiß, daß alle beyde Misgebur—
then ſ. 42. aus zweyen Saamenthiergen oder
Eyern entſtanden ſind, welche mit einander
zuſammengewachſen ſind, man mag nun an—
nehmen, daß dieſes erſt im Mutterleibe nach
geſchehener Empfangnis geſchehen ſey, oder
mit andern behaupten, daß die Saamenthier
gen oder Eyer, aus welchen die Misgebur—
then entſtanden, ſchon ſolche Misgeburthen
geweſen ſind. Warum aber dieſe bey—
den Misgeburthen ſo verſchiedene na—
turliche Neigungen gehabt haben, davon iſt
meines Erachtens die Urſache ſehr leichte zu
entdecken. Der Grund der naturlichen Nei—
gungen eines Kindes lieget, entweder in dem
Zuſtande der Mutter wahrender Schwan
gerſchaft, und hauptſachlich in der Beſchaffen
heit und Bewegung des Bluts, welches ſich
von der Mutter zu dem Kinde beweget,
oder in der Struetur desjenigen Korpers,
aus welchem das Kind erzeuget wird. Jch
habe dieſes mit mehrern in meinen Ge—
dancken von der Erzeugung des Rindes
im Mutterleibe und der harmonie und
Gemeinſchaft, welche daſſelbe wahren—
der Schwangerſchaft mit der Murter

G5 hat,
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hat, in dem 128. 129. 130. 33w Abſatze daſelbſt
erwieſen. Die Beſchaffenheit und Bewe—
gung des Bluts in dieſen beyden Misgebur—
then kan nicht die Urſache von ihren natur—
lichen Neigungen geweſen ſeyn, denn, wenn
dieſes geweſen ware, ſo hatten ſie nicht ver—
ſchiedene, ſondern einerley naturliche Neigun—
gen haben muſſen, denn das Blut hat ohne
Zweifel bey dem einen eben die Beſchaffen—
heit und Bewegung gehabt als bey dem an—
dern. Folglich muß die Verſchiedenheit der
naturlichen Neigungen, welche dieſe beyden
Misgeburthen gehabt haben, von der verſchie

denen Structur und Beſchaffenheit derjeni—
gen Korper hergeruhret haben, aus welchen ſie
entſtanden ſind. Da nun ferner ein jedes
von den zuſammengewachſenen Kindern be—
ſonders den Schmerz empfand, welcher an
ihrem Untertheile erreget wurde d. 42, ſo muſ
ſen auch die Nerven des einen ſowohl
als des andern in dem Untertheile mit ein—
ander vereiniget geweſen ſeyn, denn ſonſt hat
ten ſie ja nicht alle beyde den Schmerz em—

pfinden konnen. Weil aber ein jedes den
Schmerz des andern nicht fuhlete ſ. a2, wel
cher an einem von deſſen obern Theilen erre—
get wurde, ſo muſſen ihre Nerven in den
obern Theile nicht eine ſolche Gemeinſchaft
gehabt haben, wie in ihren untern Theilen.
Ferner da der Siz der Seele eines Men—
ſchen in deſſen Kopfe iſt, ſo muſſen alle bey—

de
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de Misgeburthen h. 42. ihre beſondere Seelen
gehabt haben. Doch davon werde in der
Folge mehreres zu reden Gelegenheit haben.

f. 44.
Der beruhmte Winslow hat in den

Memoires de academie Royale des ſci-
ences vom Jahre ein tauſend ſiebenhundert
und drey und dreyßig verſchiedene merck—
wurdige Biſtorien von Misgeburthen ange—
fuhret. Die erſte betrift ein Madgen von
zwolf Jahren, an deren Leibe die untere
Helfte von einem andern Korper angewach—
ſen war. Jch wurde, ſchreibet er, vor ei
nigen Jahren, in das groſſe Lazareth geru—
fen, um daſelbſt ein kranckes Madgen, wel—
ches zwey Korper haben ſolte, in Augenſchein
zu nehmen, und zu berathſchlagen, ob man
das Sacrament der lezten Oehlung nur ei—
nem oder allen beyden Korpern geben ſolte.
Dieſes Madgen war nach ihren Alter groß
genug und ſonſt ſehr wohl gebildet, ausge—
nommen, daß ſie an der regione epigaſtrica
ein wenig nach der lincken Seite zu die un—
tere Helfte von einem andern Korper, als
den Unterleib und die untern Gliedmaſſen
von einem andern Korper hatte, welchen man
auch fur eines Madgen Korper hielte. Die—
ſer halbe Korper war in Abſicht auf den
gantzen viel kleiner als dieſer, denn er nahm
nicht mehr als, ohngefehr nur zwey Drittel

von
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von dem Raume ein, welchen eine gleiche
Portion von dem gantzen Korper eingenom—
men hatte. Er hatte eine ſolche Lage, daß
ſein Bauch nach dem Bauche des gantzen
Korpers hingerichtet war. Man konte an
ihm nicht die geringſte Spur weder von ei—
nem Kopfe noch von einigen Armen und der
Bruſt wahrnehmen, ausgenommen eine
Reihe Wvirbelbeine, oder ein Stuck vom
Ruckgrade, an deſſen obern Theile man deut
lich genug ſehen konnte, daß er an der
untern Helfte des Bruſtbeines (ſternum)
von dem gantzen Korper angewachſen war,
dergeſtalt, daß die apophyſes ſpinoſae der
Wirbelbeine nach vorwarts, und ihre run
den Stucke nach dem Bruſtbeine des gantzen
Korpers hingekehret waren, der ubrige Theil
von dieſer Reihe Wirbelbeine oder dem Ruck—
grade gieng nach und nach nach vorwarts
zu, indem er ſich mehr und mehr von dem
gantzen Korper entfernte. Der untere Theil
des Ruckens und der obere Theil des Mittel
bauchs (epigaſtrium) von dem halben oder
kleinen Korper ſchienen mit dem untern
Theile des Mittelbauches vom groſſen Kor—
per verwachſen zu ſeyn. Sonſt waren die
beyden Unterleiber gantzlich von einander ab
geſondert und gegen einander mit den Be
cken und untern Gliedmaſſen gekehret.
Die Lendenwirbelbeine konnte man an dem
halben Korper nicht wahrnehmen, ſondern

an
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an deren ſtatt nahm man, wenn man da—
ſelbſt hinfuhlete, eine Art von einem ſehr
ſtarcken platten Bande (ligamentum) wahr,
welches an dem einen Ende unten mit den
Wirbelbeinen des Ruckens (vertebrae dorli)
und an dem andern Ende mit dem heiligen
Beine (os ſacrum) und mit den benach—
barten Theilen der unbenanten Beine (olla
innominata) verknupft zu ſeyn ſchien, der—
geſtalt, daß der halbe Korper vermittelſt
dieſes Bandes vorne an dem gantzen Kor—
per gleichſam aufgehanget war. Das ar—
me Madgen war ſo gar gendothiget, dieſen
halben Korper beſtandig in einer Binde zu
tragen, um ſich dieſe Laſt zu erleichtern, und
das Hinund Herbewegen derſelben zu verhin
dern, welches ihr ſehr beſchwerlich fiel, zumahl,
wenn ſie aufgerichtet war, und einige Bewegun
gen vornahm oder gieng. Auſſerdem mußte ſie
auch noch das Geſaß des kleinen Korpers, weil
die Excremente aus ihr herausfloſſen, ſtets mit
Leinwand umwickelt halten.

ſ. 45.
Die untern Gliedmaſſen, als die Schenckel,

Beine und Fuſſe des kleinen Korpers waren
beſtandig wie gebogen und gaben nicht das ge
ringſte Merckmahl einer Bewegung von ſich.
Sonſt hatte der Unterleib, und das Ge—
ſaß nebſt den andern Theilen der untern Glied
maſſen auſſerlich die vollkommen nalurliche

Ge—
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Geſtalt, und ſchienen alle ziemlich dick und
J wohl ausgewachſen zu ſeyn. Die Haut,

womit ſie bedeckt waren, war wie eine wah
re Fortſezung der Haut vom gantzen Kor—
per. Gleich bey dem erſten Anblicke der Ver—
einigung dieſer Korper ſahe es nicht anders
aus, als wenn in dem groſſen Korper uber
der Hertzgrube eine groſſe Oefnung geweſen
ware, durch welche der kleine Korper ſeinen

Kopf, ſeine Arme, Schultern und Bruſt in
die Bruſthohle des groſſen hineingeſtecket hat
te, dergeſtalt, daß der Unterleib und unte—

re Gliedmaſſen heraus geblieben waren, und
die Haut des einen mit der Haut des an—
dern, indem ſie beyde an einander gekom—
men, vereiniget und zuſammengewachſen wa—
re. Und eben dieſes gab einigen Gelegen—
heit zu muthmaſſen, daß die Helfte oder
der obere Theil des kleinen Korpers wirck—
lich in dem groſſen verborgen ſeyn konte, und
daß folglich zwey Korper vorhanden ſeyn
konten, davon ein jeder das Sacrament
empfangen konte. Weil ich aber ſahe, daß
der Umfang der Bruſt und des Unterlei—
bes des groſſen Korpers nicht ſonderlich
groß war, und die beſondere Vereinigung
des Ruckgrades vom kleinen Korper mit dem
Bruſtbeine des groſſen mit der großten
Aufmerckſamkeit in Augenſchein nahm, ſo
ſagte ich meine Meinung, welche darinnen
beſtand, daß der kleine Korper weder einen

Kopf,
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Kopf, noch Arme, noch eine Spuhr von
einem Hertzen hatte und daß er mcht
als ein beſonders beſeelter Korper anzuſe—
hen ware. Die Vermuthung, auf wel—
che man vorher verfiel, hatte durch folgende
Obſervation noch weiter getrieben werden
konnen. Jch merckte wahrender meiner Un—
terſuchung, daß das Madgen mit ihren
Handen ofters auf das Geſaß und die Schen
ckel des kleinen Korpers krazte. Jch fragte
ſie, warum ſie das thate und ob ſie die Em—
pfindung, welche ſie dadurch in dem klei—
nen Korper erregte, fuhlet. Sie antwor—

tete mir, daß ſie dieſes gar wohl fuhlete und
daß ihr dieſes eine angenehme Empfindung
verurſachte.

ſ. 46.
Dieſe Obſervation, ſchreibet er weiter,

brachte mir eine andere ahnliche ins Ge—
dachtniß, welche ich im Jahr ein tauſend
ſechs hundert und acht und neunzig zu Flo
rentz an einem Jtalianer, der ohngefehr
achtzehn Jahr alt war, wahrgenommen hat
te. Dieſer hatte unmittelbar unter dem
Knorpel der dritten Rippe lincker Seite noch
einen andern Kopf, der aber viel kleiner
als der ſeinige war. Die zu Venedig ge—
machte Uberſchrift uber ſeine Portrait, welches
ich hernach beſtandig aufgehoben habe, zeigte
an, daß die beyden Kopfe unter verſchiedenen

Nah—
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Nahmen waren getaufet worden, als der
ſeinige unter dem Nahmen Jacob, und der
andere unter dem Nahmen Matthaus.
Der kleine Kopf hatte eine ſolche Lage, als
wenn ein Kind, das im Unterleibe verborgen
lage, ihn herausgeſtecket hatte, um wornach

zuſehen. Er hieng an der untern Helfte
des Seitentheils von der rechten Seite
des Geſichts mit dem groſſen Korper feſte
zuſammen, deraeſtalt, daß das rechte Ohr
und die hier herumliegende Theile verborgen

waren. Der ubrige Theil des Kopfs und
Geſichts mit den Haaren und dem großten
Theile des Halſes ſtund vollig heraus, und
man ſahe daran die Sirne, die Augen, Na
ſe, den Mund, die Zahne und das Kinp
ſehr deutlich. Jch fragte ſie, ob ſie es fuh—
lete, wenn man ihr dem kleinen Kopf angrif
fe, und ſie antwortete mir mit Ja, ich ſuch—
te eine vortheilhafte Gelegenheit, um hier—
von eine Gewißheit zu erhalten, und es
wahrte nicht lange, ſo bekam ich hierzu die
Gelegenheit, welche ich mir gewunſchet hat
te; denn wahrend der Zeit, da ich alle Thei—
le des Kopfs unterſuchte, machte ich mir
den Augenblick, da der groſſe Kopf ſich nach
einem gewiſſen Gegenſtande umſahe, zu Nu—
tze, und knipp mit meinen Nageln in das
Ohr des kleinen Kopfs. So bald als ich
dieſes that, ſchriece er, und ich ſagte ihm, daß
ich dieſes mit Fleiß gethan hatte. Solcher

geſtalt
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eſtalt ſind hier zwey Erfahrungen, wel—
)e ich ſelbſt gehabt habe, daß nemlich der
Zinn des Geſuhls zweyen Korpern, welche
Riedernaturlicher weiſe mit einander zuſam—
iengewachſen, gemein geweſen. Um wieder
uf das Madgen zu kommen, ſo bath ich,
beil ſie ſehr kranck war, daß man mir, wenn
ie geſtorben ware, ſolches zu wiſſen thun
ind erlauben mochte, daß ich ſie ofnen durf
e. Sie ſtarb auch einige Tage darauf,
ind ſo bald ich davon Nachricht bekam,
egab ich mich in das Lazareth. Der ſee—
ige Herr Profeſſor Duverney war auch
a, ingleichen der oberſte Chirurgus von
em Lazarethe, Herr Dupont. Das
Fadaver war ſchon ſehr verandert und von der
roſſen Hitze der damahligen Witterung
aſt verdorben. Dieſes verhinderte uns das—
enige, was wir gewunſcht hatten, vorzuneh
nen, und nothigte uns, daß wir uns be—
nugen laſſen mußten, folgende Obſervatio—
ſes zu machen, um ſo viel mehr, da uns
ie Faulniß zwang, die Beerdigung zu
eſchleunigen. Es war nur ein einziger
Magen in dieſer Misgeburth vorhanden,
ieſer hatte ſeine ordentliche Lage, aber er
var ſehr groß, ſchlapp und ziemlich ange
ullet. Der Zwolffingerdarm nahm von
dem Magen, wie gewohnlich, ſeinen Ur—
prung, nach dieſen folgte, wie es naturli—

H cher
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cher weiſe zu ſeyn pfleget, der leerre Darm
Ginteſtinum jejunum) und beynahe ein Drit
tel von dem langen Darm (inteſtinum ileum),
welcher ſich in der Folge in zwey Theile thei
lete und den Reſt von den beyden zwey lan—
gen Darmen formirte, einen fur den groſſen,
und den andern fur den kleinen Korper. Ein
jeder von dieſen Gedarmen endigte ſich in die
gewohnlichen dicken Gedarme. Die Leber
ſchien gleich bey dem erſten Anblicke einfach
zu ſeyn, ausgenommen, daß der linckeLappen da

von (lobus) welcher an ſtatt daß er wie ge—
wohnlich dunne ſeyn ſolte, ſehr dicke war. Der
erhabene Theil oder die obere Flache der Le—
ber hatte einerley Geſtalt und nicht das ge—
ringſte Merckmahl von einer doppelten Leber.
An der untern Flache lagen zwey wohlge—
ſtaltete Gallenblaſen, die eine war die, ſo
nach der Ordnung der Natur da ſeyn muß—
te, und hatte auch ihre naturliche Lage un
ter dem rechten Lappen, die andere war wie—
der die Ordnung der Natur vorhanden und
lag unter dem lincken Lappen. Dieſe beyden
Gallenblaſen giengen alle beyde beſonders
nicht weit von einander in den Zwolffinger
darm hinein. Jn dem kleinen Korper ſchien
der Grimmdarm (inteſtinum colon), an
ſtatt, daß er ſich in den Maſtdarm endigen
ſolte, in die Blaſe hineinzugehen, und mit
den Harngangen, welche ebenfals, wie ge
wohnlich iſt, in die Blaſe hineingiengen,

daraus
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daraus eine Art von einem Cloak zu formi—
ren. Dieſer gemeinſchaftliche Sammelplaz
der Excremente und des Urins hatte nür ei—
nen Ausgang, davon das auswendige wie
der Hintere ausſahe, der mit einen kleinen
auswendigen Stucke von einer naturlichen
weiblichen Schaam zuſaminengewachſen
war. Sonſt war an dieſem Cadaver
weder in noch auswendig eine Spur von
einem Geburthgliede oder ein Merckmahl von
einem Geſchlechte zu finden. An eben die—
ſen kleinen Korper waren alle die untern
Theile auſſerlich ſehr wohl gebildet. Die
Lenden, das Geſaß, die Hufte, Schenckel,
Beine, Fuſſe ſchienen nebſt allen ihren Ge—
lencken in ihren naturlichen Zuſtande zu ſeyn,
und ſo gar die Backen des Hintertheils
und die Waden zeigten die ordentliche Ge—
ſtalt und Beſchaffenheit dieſer Theile
ſattſam an. Jch wolte, der groſſen Faul—
niß ohnerachtet, welche wegen der warmen
Witterung plozlich uberhand genonmmen hat—
te, die inwendige Beſchaffenheit von eben
dieſen Theilen unterſuchen, an welchen ich
die Gemeinſchaft, welche ſie in Abſicht auf
die Empfindlichkeit mit dem groſſen Kor—
per bey ihren Leben gehabt hatten, ſo deut
lich geſehen und erfahren hatte. Herr Du—
verney aber ſagte mir, daß ich hier bey die
ſem Korper dasjenige finden konte, was er
ehemahls bey einem faſt ahnlichen Kor—

H 2 per
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per geſehen hatte, nemlich, daß keine Mus—
keln daſelbſt vorhanden waren. Dieſes mach

te meine Neubegierde noch groſſer, und da
ich dieſe Theile von einem Ende bis zum an—
dern aufgeſchnitten hatte, ſo fand ich daſelbſt
weder einen Muskel noch auch nicht einmahl
das geringſte fleiſcherne Faſerchen; nichts als
bloſſes Fett nebſt einer Ausbreitung der Blut
gefaſſe und Nerven war daſelbſt vorhanden,
welches den zwiſchen der Haut und den Kno
chen befindlichen Raum ausfullete. Die
Knochen waren in ihrem naturlichen Zuſtan
de. Einige Zeit hernach fand ich in des
ſeel. Herrn Duhamel lateiniſche Hiſtorie
von der Academie unter den Memoires
vom Jahr ein tauſend ſechs hundert und
vier und neunzig von dem Herrn Du—
verney eine ſehr kurze Obſervation von ei—
ner Frucht, welche der auſſerlichen Geſtalt
nach den beyden beſchriebenen Korpern faſt
ahnlich war, alleine es iſt daſelbſt nichts von
der innerlichen Structur dieſer Frucht ge—
meldet worden, alſo weiß ich nicht, ob das
dasjenige Exempel iſt, davon der Herr Du
verney gegen mich Erwahnung gethan hat.

d. 47.
Was dieſe beyden von dem Herrn Wins

lov beſchriebene Misgeburth anbetrift, ſo iſt
Dderen Entſtehungsart ſehr ſchwer zu erkla—

ren. Wie iſt es zugegangen, daß denjeni—

gen
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gen Menſchen, welcher doch ſeinen beſondern
Kopf hatte, ein anderer Kopf aus der Bruſt
hervorgewachſen. Hat das Ey oder Saa—
menthiergen, woraus dieſer Menſch erzeuget
worden, vieleicht zwey ſolche Kopfe gehabt?
oder iſt dieſer Menſch gar aus zwey Saa—
menthiergen oder Eyern erzeuget worden,
davon das eine ſo verungluckt, daß es ſeinen
gantzen Rumpf von dem Kopfe verloren, und
daß dieſer an der Bruſt des andern an—
gewachſen iſt? JZn  Warheit, ich weiß nicht,
was ich. hierzu: ſagen ſoll. Die Erzeugung
der andern Misgeburth, welches ein Mad—
gen war, aus deren Bruſt die untere Helfte
von einem andern Korper herausgewachſen
war, iſt ebenfals ſchwer zu erklaren. Man
konte ſagen, daß dieſe Misgeburth aus zwey
Saamenthiergen oder Eyern entſtanden wa—

re, davon eins durch einen Druck oder an—
dern ohngefahren Zufall die obere Helſte ſei—
nes Leibes verloren hatte, und mit den an—
dern, welches ganz geblieben ware, an der
Bruſt zuſammengewachſen ware, welches
freylich nicht, wie leicht zu begreifen iſt, ohne
VWeranderung der naturlichen Geſtalt, Lage,
und Structur der in den beyden Korpern ge—
legenen Theile hat geſchehen konnen. Ande—
re aber konten dagegen einwenden, daß die
Structur dieſer Misgeburth ſo beſchaffen ſey,

daß ſie auf dieſe Weiſe nicht hatte konnen
entſtanden ſeyn, wenigſtens lieſſe ſich aus

H3 ih—
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ihrer Structur nicht dieſe Entſtehungsart
darthun.

f. 4s.
Wor einiger Zeit hat eine Frau hier in

Halle auf dem Neumarcke eine Misgeburth
gebohren, welche die Geſtalt der erſten hier
beygefugten Figur hatte. Sie hatte vier
Armie, vier Beine, und nur einen Leib und
einen Kopf, der aber ſehr groß war. An
dem Hintertheile des Kopfs ſaß eine ordentli—
che weibliche Schaam, nebſt einem mannli—
chen Gliede, wenigſtens war dieſer Theil dem
mannlichen Gliede ſehr ahnlich. Der hieſi—
ge gelehrte und erfahrne Stadtphyſicus,
Herr Doktor Brockmann, hat das Origi
nal von dieſer Misgeburth gehabt, und ſol—
ches dem Herrn Hofrath D. Leſſer uber—
ſendet, welcher es vermuthlich noch haben
wird. Mirrx iſt erzehlet worden, daß die Frau,
welche dieſe Misgeburth zur Welt gebracht,
hier in Halle eine Schlittenfarth, bey der die
Perſonen vermasquirt geweſen, mit angeſe—
hen, unter andern Maſqpen ware dabey auch
eine ſolche geweſen, welche zwey Perſonen
zugleich oder eine doppelte Perſon, davon
eine hinten, die andere vorwarts geſeſſen,
vorgeſtellet hatte, uber dieſe Masquve ware
nun dieſe Frau, welche eben dazumahl ſchwan
ger gegangen, ſehr erſchrocken, und hatte dar—
auf dieſe Misgeburth Fig. J. zur Welt ge—

bracht.
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bracht. Man machte ſo gleich den Schluß,
daß dieſe Misgeburth von dem Schrerken
und der Einbildungskraft der Mutter ent—
ſtanden, und dieſer Schluß hatte, wie alle
andere ähnliche, das Gluck, faſt einen allge—
memen Beuyſall zu erhalten. Es niſt auch
nicht zu leugnen, daß ein Affect und eine leb—
hafte Einbildungskraft einer ſchwangern Frau
Misgeburthen hervorbringen konne 9. 26. 27,
alleine es iſt eine ganz andere grage, ob in
einem beſondern Falle, da man vorgiebet,
daß eine Misgeburth durch die Einbildungs—
kraft der Mutter entſtanden, die Euil—
dungskraft auch Schuld daran ſey und ob
die Misgeburth nicht von einer ganz andern
Urſache entſtanden ſey. Jnsgemein glau—
bet man, daß die Einbildung oder der Affect
der Mutter die Geſtalt desjenigen Gegen—
ſtandes, welcher ſie in Affect geſezet, oder
ihre Einbildungskraft rege gemacht hat, der
Frucht eindrucken konne, und daß dieſes auch
wircklich geſchehe. Bringet nun eine ſchwan—
gere Frau einmahl und zwar ganz von ohn
gefahr eine Misgeburth zur Welt, die in ih
rer Geſtalt eine faſt unmerckliche oder doch
ſehr geringe Aehnlichkeit mit demjenigen Ge—
genſtande hat, welche die Seele der Mutter
oder ihre Einbildungskraft in Bewegung
geſezet hat, als z. E. wenn eine ſchwangere
Frau fur ein Rheinoceros, einen Tieger u. ſ.

w erſchricket, und darauf eine Misgeburth
zur
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zur Welt bringet, ſo gleich wird man mit
der allergroßten Gewißheit behaupten, daß
die Misgeburth wie ein Rhinoceros, Tie—
ger, u. ſ.w. ausſehe, obgleich die Aehnlichkeit
entweder gar nicht vorhanden, oder doch
ſehr geringe iſt, genug, daß die Erdichtung
den Mangel der Aenhnlichkeit erſezen kan,
und daß die Augen ſcharfſichtig genug ſind,
daſelbſt eine Aehnlichkeit zu erblicken, wo
keine vorbanden iſt. Was mich anbetrift,
ſo glaube ich ganz gerne, daß das Erſchre—
cken einer ſchwangern Frau uber ein Rhino
ceros, einen Tieger, oder einen andern Ge
genſtand verurſachen konne, daß eine Mis—
geburth zur Welt kommt h. 26. 27. alleine, daß
dieſe Misgeburth oder dieſes Kind geſpren—
ckelt, oder mit Klauen wie ein. Tieger geſtaltet
ſeyn, oder die Geſtalt eines Rhinoceros haben
konne und muſſe, das kan ich mir nimmer—
mehr einbilden, es mußte denn ſeyn, daß ein
ohngefahrer Zufall ſolches verurſachte, der
gar keine Gemeinſchaft mit dem Erſchrecken

der ſchwangern Frau uber ein Rhinoceros,
einen Tieger u. ſ.w. hatte.

ſ. 49.
Was die Erzeugung der Misgeburth be—

trift, davon hier die Rede iſt, ſo wurde man
ohne allem Zweifel davon weit mehreres und
mit groſſerer Gewißheit ſagen konnen, wenn
ſie ware geofnet und die Structur ihrer in

nerli—
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nerlichen Theile genau ware unterſuchet wor—
den, da aber dieſes nicht geſchehen iſt, ſo
wird man mit ſolchen Betrachtungen muſſen
zufrieden ſeyn, welche einem der Anblick der Mws—

geburth ſelbſt und die Erwagung der dabey
vorkommenden Umſtande darreichet. So
viel giebet der Augenſchein, daß dieſe Mis—
geburth vier Arme, vier Fuſſe, einen Kopf
und einen Leib habe. Es iſt ferner gewiß,
daß ſie entweder von dem Erſchrecken der
Frau uber die Masqve, oder durch eme ohn
gefahre Zuſammendruekung und Vereinigung
zweyer Korperchen, als entweder zweyer Saa
menthiergen oder Eyer, welche ihre naturliche
Geſtalt gehabt haben, entſtanden ſeyn muſſe,
oder daß das Saamenthiergen oder Ey, wor—
aus dieſe Misgeburth erzeuget worden, ſchon
vorher eben eme ſo uble Geſtalt gehabt hat—
te, und daß in dieſen beyden leztern Fallen
das Erſchrecken der Frau uber die Masqve
nur von ohngefahr ſo dazu gekommen, aber
gar nichts zur Erzeugung der Misgeburth
beygetragen habe. Der Schreck der Frau
uber die Masqve kan unmoglich alleine die
Urſache dieſer Misgeburth ſeyn, denn dieſer
kan zwar wohl die, naturliche Bildung einer
Frucht verderben und eine von Natur wohl
gebildeteFrucht in eine Misgeburth verwandeln,
niemahls aber eine Misgeburth von der Art,
wie dieſe iſt Fig. J. hervorbringen. Dieſe

3 Mis—
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Misgeburth hat vier Arme nebſt vier Han
den und vier Beine, und der Schreck kan
zwar wohl in der Structur der organiſchen
Theile der Frucht eine Zerruttung machen,
alleine dieſe Zerruttung betrift blos die Figur,
Groſſe und Proportion und den Zuſammen
hang der organiſchen Theile, dieſe kan der
Schreck wohl wiedernaturlicher Weiſe ver—
andern, aber vier Beine nebſt vier Fuſſen,
und vier Arme nebſt vier Handen hervor—
bringen, das iſt eine Wirckung, welche nie—
mahls nicht von dem Schreck alleine hervor—
gebracht werden kan. Es ſcheint alſo nichts
ubrig zu bleiben, was man behaupten konte,
als dieſes, daß entweder das Korperchen, aus
welcher dieſe Misgeburth erzeuget worden,
eben eine ſo wiedernaturliche Geſtalt von
Natur gehabt haben muſſe, oder daß die—
ſelbe aus zwey ſolchen Korperchen, die ſo an
einander gedruckt worden, daß daher eine
ſolche Misgeburth, wie die Fig. J. zeiget,
entſtanden, und daß in beyden Fallen, man
mag dieſes oder jenes annehmen, der Schreck
der Mutter uber die Masgve blos von ohn—
gefahr dazu gekommen und gar nichts zur
Erzeugung dieſer Misgeburth beygetragen
habe. Was mich anbetrift, ſo muß ich ge
ſtehen, daß mir keine von dieſen Meinungen,
welche den Schreck der Mutter als eine Ur—
ſache von der Erzeugung dieſer Misgeburth
ganzlich ausſchlieſſet, gefalt. Mich wenig—

ſtens



mMisgeburthen und Mondkalber. 123

ſtens deucht, daß der Schreck der Mutter
ebenfals hierzu das ſeinige beygetragen habe,
nur muß man nicht auf die andere Seite
wieder ausſchweifen und demſelben das gan—
ze Werck und alles mit einander zuſchreiben.
Jch ſtelle mir die Art und Weiſe, wie es
mit der Erzeugung dieſer Misgeburth zuge—
gangen, ſo vor. Die Mutter iſt ohne Zweifel
mit zwey Zwillingen ſchwanger gegangen,
und dieſe waren auch gewiß, wenn ſie von
einander abgeſondert geblieben waren und
kein ungefahrer Zufall dazu gekommen wa—
re, in einer naturlichen Geſtalt zur Welt ge—
kommen. Alleine der Schreck iſt Urſache ge—
weſen, daß dieſes nicht geſchehen iſt, und daß
dieſe beyden Zwillinge eine ſolche Misge—
burth, wie die erſte Figur zeiget, formiret
und hervorgebracht haben. Der Schreck
bringet, wie aus der taglichen Erfahrung be—
kant iſt, in dem Korper eine krampfhafte Zu
ſammenziehung hervor, vornemlich in den
auſſerlichen Theilen, er erſchuttert den gan—
zen Korper, ſezet ihn in eine zitternde Bewe
gung, und treibet das Blut von den auſſer—
lichen Theilen nach den innerlichen. Und al
les dieſes geſchiehet, wie leichte zu erachten
iſt, in einem deſto ſtarckern Grade, wenn
der Schreck ſo ſtarck iſt, daß er eine Entſe—
zung genannt wird. Die Frau hat ſich oh—
ne Zweifel uber den Anblick der Masgpe ſehr
erſchrocken und entſezet, folglich haben in ih—

Jr rem
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rem Korper eben die Veranderungen vorge—
hen muſſen, das iſt, ihr Körper, inſonderheit
die auſſerlichen Theile deſſelben, ſind krampf—
haft zuſammengezogen worden, die feſten und
flußigen Theile ſind erſchuttert und in eine
ſtarcke Bewegung geſezet worden, und durch
dieſe ſo ſtarcke erſchutternde Bewegung ſind
die ſo zarte und ſubtile Korperchen, aus wel
chen die Zwillinge hatten erzeuget werden
ſollen, ſo an einander gerucket und gedrucket
worden; daß ſie zuſammen eine Misgeburth
von der Art Fig. J. formiret haben. Frey—
lich muß dieſes zu einer ſolchen Zeit geſchehen
ſeyn, da dieſe Korperchen noch ungemein
weich, zart und ſubtil waren. Dieſes iſt
meine Meinung von der Erzeugung dieſer
Misgeburth, und ich hoffe, man wird ſo be—
ſcheiden ſeyn und mich in dem ruhigen Beſitze
derſelben laſſen, da ich dieſelbe niemanden
aufdringe, ſondern zu frieden bin, man mag
davon halten, was man will.

SJ

S

9. 50o.Winslorvo hat zu Paris einen Fremden geſe
hen, der an jedweder Hand nur einen Finger
hatte, welches der Zeigefinger war. Er hatte
vollig ſeine naturliche Geſtalt, und es war
nicht die geringſte Spuhr von allen den ubri—
gen Fingern vorhanden, ausgenommen ein klein
Stuck von dem Daumen, welches man bloß
durch das Gefuhl wahrnehmen konte. Die
auſſerſten Enden der Oſſium metacarpi wa—

ren
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ren unmittelbar mit der Haut bedeckt, welche
blos eine Fortſetzung derjenigen Haut, ſo
die Hand und den Finger bedeckte, zu ſeyn
ſchien. Mit dieſen zwey Fingern konte er ſchrei—
ben, zeichnen, mahlen und dieſes ſo gar im
kleinen. Das erſtemahl, als ihn Winslow be—
ſuchte, fragte er ihn um die erſten Buchſtaben
ſeines Nahmens, und als er ihm geſaget hat—
te, daß dieſe ein J. B. und W. waren, ſo iach—
te er den Augeublick in ſeiner Gegenwart einen
recht artigen Zug, ohne vorher einen Entwurf
davon zu machen. Unter dieſem Zug ſchrieb er
zugleich dieſe Worte:

lecit duobur, quorum vnum in vtraque manu

bubet, digitis 1J2. d. J. Ilanuarii. J. A.
Pius, das iſt,

Dieſes hat mit zwey Fingern, davon
an jedweder Zand einen hatte, gema—
chet i732 den 7 Januar. J. A. Pius.

Wenneer ſchreiben, zeichnen oder mahlen wolte,
ſo kehrte und legte er ſeine zwey Hande zur
Seite der beyden Finger mit dem Rucken zu—
ſammen, und die Finger legte er kreutzweiſe zu—
ſammen, damit er zwiſchen ihren oberſten En—
den die Feder oder den Bleyſtift halten konte.
Er ſchnitt auch in Winslows Gegenwart ei
ne Schreibefeder, welche er auch aufbehalten
hat. Wolte man ſagen, daß dieſer Menſch
darum nur einen Finger an beyden Handen be—
kommen hatte, weil die ubrigen Finger an

Jz bey—
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beyden Handen auf einerley Art waren ge—
drucket und ihre Auswickelung verhindert
worden, ſo wurde man fragen, wie es mog
lich geweſen ware, daß alle Finger an beyden

Handen dieſen Druck empfunden hatten,
und daß der Zeigefinger blos alleine davon
frey geblieben ware, da er ſich doch zwiſchen
dem Daumen und den drey ubrigen Fingern
befindet, und wo nicht mehr, doch eben ſo—
wohl als dieſe dem Drucke ausgeſezet gewe
ſen ware, und ferner, wie die eine Hand eben
ſo wie die andere hatte gedrucket, und der
Druck an beyden Handen ſo ahnliche Wir—
ckungen hervorbringen konnen? Allen dieſen
Schwierigkeiten entgehet man, wenn man
behauptet, daß die Hande dieſes Menſchens
ſchon im Anfange in dem Saamenthiergen
oder Ey nicht mehr Finger gehabt hat—
ten.

g. S5I.

Mein ſehr werther Goönner, der ge—
lehrte und erfahrne Herr Doktor Brock-
mann, hat die beſondere Gutigkeit gegen
mich gehabt und mir eine Misgeburth zuge—
ſchicket, welche eine ſo wunderbare Geſtalt
hatte, daß ich ſie nicht gnugſam bewundern
und betrachten konte. Sie beſtand aus
zweyen Korpern, welche alle beyde Mad—
gens waren. Ein jedes von ihnen hatte ſei—
nen Korper, folglich ſeinen Kopf, ſeinen

Stamm
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Stamm des Korpers, ſeine zwey Arme
nebſt zwey Handen und ſeine zwey Beine
nebſt zwey Fuſſen. Sie waren aber beyde
auf eine ſo wunderbare Art zuſammenge—
wachſen, daß es nicht anders ausſahe, als wenn
ſie ſich in Mutterleibe umfaßt und ſeitwarts ge—
kuſſet hatten, und ſo, wie ſie ſich umfaßt
und auf einer Seite gekuſſet hatten, mit ein—
ander zuſammenrgewachſen waren. Der
Kopf des einen Madgen zur lincken war et—
was ſchief auf die lincke Schulter und den
Rucken gelegen, nichts anders, als wenn
man den Kopf ſchief gegen die lincke Schul—
ter zu gebogen traget, und das andere Mad—
gen zur rechten hatte ſeinen Kopf eben ſo
ſchief gegen die rechte Schulter zu, aber nicht ſo
ſtarck als das erſte, gebogen. Es laßt nichts
anders, als wenn dieſe beyden Madgen mit
Fleiß eine ſolche Stellung des Korpers an—
genommen hatten, damit ſie ſich auf der
Seite recht bequvem hatten kuſſen konnen.
Mit den Kopfen waren ſie vor-und hinter—
warts dergeſtalt zuſammengewachſen, daß
vorwarts die rechte Seite des Geſichts des
einen zur Lincken gegen die lincke Seite des
Geſichts des andern zur Rechten gekehret
und damit zuſammengewachſen war. Die rechte
Seite der Stirne von dem Madgen zur
lincken war mit der lincken Seite der Stir—
ne von dem Madgen zur rechten, und die
Naſe, oder Mund, die Lippen und das Kinn

des



128 Gedancken von der Erzeugung derrc.

des Madgens zur lincken ſeitwarts mit der
Naſe, dem Munde, den Lippen und dem
Kinne des Madgens zur rechten zuſammen—
gewachſen, ſo, daß es nicht anders ausſahe,
als wenn ſie ſeitwarts ihre Stirne, Naſe, ih—
ren Mund und ihr Kinn hatten auf einander le—
gen und einander kuüſſen wollen. Sie hatten nur
zwey Augen, und das konte auch nicht anders
ſeyn, weil ſie ſeitwarts mit den Kopfen und folg
lich auch mit den Augen auf emander geſtoſſen
und ſo zuſammengewachſen waren. Sie waren
mit der Bruſt und dem Bauche zuſammenge—
wachſen. Jhre Schenckel und ihre Beine
waren krumm gebogen, nichts anders als
wenn man knieet und ſtoſten gerade gegen
einander, waren aber alle von einander
abgeſondert, und hatten ihre vollkomme—
ne naturliche Geſtalt. Sie hatten alle
beyde nur eine Nabelſchnur, und vor—
und hinterwarts an dem Orte, wo ſie
mit ihren Bruſten zuſammengekommen wa—
ren, ein Bruſtbein (ſternum) folglich zwey
Bruſtbeine. Die Structur der inwendigen
Theile dieſer Misgeburth konte ich wegen
Kurze der Zeit nicht unterſuchen, ich wer

de aber davon in der Fortſezung dieſer
meiner Gedancken eine Beſchrei—

bung geben.
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